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Jahrgang

Die Sanktionen.
Die Interpellation Streſemann über die

Aufhebung der Sanktionen mußte am de Wer we
einer Kabinettsſitzung auf 4 Uhr verſchoben werd. Vor
er erledigte man einige Titel der Nachtragsetat und den
ntrag des Bildungsausſchuſſes über die Umwanlung der

ren Kadettenanſtalten in höhere Bildunganſtalten.
i gab es eine kleine Debatte über den konfeſſiosllen oderſimultanen Charakter dieſer Jnſtitute. Ein henen

tiſch-demokratiſcher Antrag, im Geiſte der Reichverfaſſung
den s Charakter der Anſtalten gtaulegen,
purde gegen Rechte und Zentrum abgelehnt. m 4 Uhr
hegründet dann Dr. Zapf, der für den erkranken Streſe
mann einſprang, die volksparteiliche Jnterpelltion. Er
verfügt nicht über die flüſſige Rhetorik ſeins Kollegen
Streſemann, aber man muß ihm einräumen, daßer ſich von

allen W undarteipolitiſchen ravaganzen im allgemein frei-rert. Das traurige Kapitel der Sanktione, über die
wohl im deutſchen Volke nur eine Meinung heiſcht, iſt jaLe zu häuslichen Auseinanderſetzungen nicht ebt geeignet.

Der neue Außenminiſter Dr. Roſen, derzum
mal vor dem Reichstag ſprach, berichtete kurz, ruig und ſachlich über die von et Reichsregierung untmmommenen

t Sir dann legte Genoſſe Soll mannden ſozial-
Ipemokratiſchen Standpunkt, insbeſondere die A ars der

hen Parteigenoſſen dar. Ausdrucksvoll 9p lebendig,
Meer mit, tiefem Ernſt wies er vor allem außfie wirtlas given s
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D. gizang des Reichetages. Don ners 30. Juni.
Interpellation Streſemann über die Beſ ung der

Sanktionen.
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1 Deutſchland es ehrlich über
des Ultimatums zu ent
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daraufbin vorgeſtern eine Unterredung mit Herrn Briand gehabt,
Herr Briand hat ihm mitgeteilt, er babe im Kammerausſchuß,
ebenſo wie im Senatsausſchuß erklärt, die Aufhebung der
Sanktionen könne erſt in Frage kommen, wenn das Ob
jekt, auf das ſie ſich bezieben, ver wirklicht ſei.
Unſer Botſchafter hat demgegenüber mit allem Nachdruck darauf
hingewieſen, daß der deutſchen Regierung nach keiner Richtung
bin ein Vorwurf wegen Richterfüllung der im Ultimatum über-
nommenen Verpflichtungen gemacht werden könne. Trotzdem be
barrte Briand auf ſeinem Standpunkt (Hört! Hört! erregte
Zuruſe: unerhört!) Jn Uebereinſtmmung hiermit ſteht die Re
ſolution des franzöſiſchen Kammerausſchuſſes, worin er darauf
vertraut, daß keine der militäriſchen oder wirtſchaftlichen Sank-
tionen aufgehoben werde, bevor die Verpflichtungen voll aus
geführt ſind. (Erneutes Hört! Hört!)) Die deutſche Re
gierung wird ſich damit nicht zufrieden geben.
Jch habe kurz nach meinem Amtsantritt unſeren Botſchafter in
London erſucht, bei der engliſchen Regierung mit allem
Nachdruck dahin vorſtellig zu werden, daß die Gewaltmasregeln
alsbald aufſgehoben werden. Lord Curzon erinnerte in ſeiner
Antwort den deutſchen Botſchafter daran, daß, ebenſo wie die
Verhängung in gemeinſame'r Konferenz der Alli-ierten erfolgt ſei, ſie auch nur durch dieſelbe wieder auf

d oben werden könnten. Die britiſche Regierung ſei zu ihrer
uſhebung bereit, immer vorausgeſetzt, daß Deutſchland in be-

zug auf Reparationen und Entwaffnung die Bedingungen des
Ultimatums pflichtgemäß ausführe. Aus dieſen wie aus anderen
Gründen hätte die britiſche Regierung einer viel früheren Zu-
ſammenkunft des Oberſten Rates in Frankreich entgegengeſehen.
(Hört! Hört!) Unglücklicherweiſe hätte die franzöſiſche Regierung
n beigeſtimmt und ſelbſt jetzt wäre ihre Stellungnahme, wieu kürzlich in ſeinen Unterredungen mit Herrn Briand
feſtgeſtellt hätte, durchaus ablehnend. (Hört! Hört!) Aller Wahr
cheinlichkeit nach würde der Rat im Laufe des Monat

u l'i zuſammentreten. Lord Curzon riet dem deutſchen Bot-
re den Zeitraum bis dahin durch prompte Er-

llung der Bedingungen des Ultimatums, ins
beſondere derer der Entwaffnung der Einwohbner'-
wehren uſw. auszufüllen, um wenn möglich zu erreichen, daß
die übrigen Alliierten vor Zuſammentritt des Votſchafterrates
der-Sache günſtig gegenüber'träten. Hoffentlich ringt
ſich auch in Frankreich allmählich die Einſicht durch, daß die Auf-
hebung der Sanktionen eine Forderung des geſunden Menſchen-
verſtandes im Jntereſſe derjenigen iſt, denen die Reparations-
leiſtungen zugute kommen ſollen. Mit Bewunderung und Dank-
barkeit ſtellen wir die würdige und einmütige Haltung feſt, welche
die Vevölkerung der Rheinlande in dieſer neuen Prüfung ein-
genommen hat. (Lebhafter Beifall.)

Das Haus tritt in die Beſprechung der Jnter-
pellation ein.

Abg. Soll mann (Soz.): Der Standpunkt der franzöſiſchen
Regierung, daß die Aufhebung der Sanktionen von der Er-
füllung des Ultimatums abhängen ſoll, iſt widerrechtlich. Mit
den Sanktionen ſellte unſere Unterſchrift erzwungen
werden; nach dieſer Unterſchrift mußten ſie deshalb fort
ſal len. Nach dem Friedensvertrag ſind Sanktionen nur im
Intereſſe des Rheinlandes zuläſſig. Deshalb iſt das ungeheure
Elend der Maſſen die Folge der Sanktionen, ein blutiger
Hohnauf den Friedensvertrag. Für den franzöſiſchen
Kapitalismus ſind die Sanktionen dasſelbe, was der
Krieg für die Kapitaliſten aller Länder war.
Nordfrankreich liegt verwüſtet, aber am Rhein geben ſich Tauſende
von Franzoſen dem Müßiggang oder ſchlimmeren Spoielereien
hin. (Zuſtimmung.) Das einzige Aktivum iſt, daß die Ab
neigung der rheinländiſchen Vevölkerung gegen den franzö-

Jmperialismus von Tag zu Tag wächſt. Jn Düſſeldorf
nd allein 410 Schulräume von den Franzoſen beſetzt, was

eine unerhörte geiſtige Verwüſtung der Jugend zur Folge haben
muß. (Sehr richtig! links.) Zum Bau einer Kavalleriekaſerne
ſind 26 Millionen Mark von der Stadt angefordert. Die Woh-
nungsnot im beſetzten Gebiet iſt ungeheuer verſchärft. Die Fran-
zoſen irren ſich, wenn ſie glauben, daß die ſozialiſtiſchen Arbeiter
die allgemeine Entrüſtung nicht teilen, denn die Sanktionen ſind
eine Hölle für die Arbeitenden und ein Paradies für das inter
nationale Schiebertum. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Jm Rhein-
land ſind jetzt ſo viel Luxuswaren aufgeſpeichert, daß
man Deutſchland für mehrere Jahre damit verſorgen könnte. Eine
einzige Einfubrbewilligung betrug mehr als die deutſche Geſamt-
einfuhr von 1913. Wie die „Kölniſche Zeitung“ zugibt, haben ſich
auch deutſche angeſehene Kaufleute ohne Rückſicht auf die Geſamt-
wirtſchaft an dieſer Einfuhr beteiligt. Ein Reichskommiſ-
355 imon bat ſeiner eigenen Firma die Ein-
uhr bewilligung für engliſche Texrtilwaren
im Betrage von zwei Millionen Mark erteilt.
Die Reichsregierung muß ſich um die wirtſchaftliche Seite der
Sanktionen noch viel mehr kümmern, denn der wirtſchaftliche
Kampf ſteht im Vordergrunde. Sie muß z. B. bei Angelesen-
heiten wie dem Spiritusmonopol noch geriſſener aufpaſſen, damit
uns nicht von deutſchen Kaufleuten der ſchwerſte Schaden
zugefügt wird. Manche der wirtſchaftlichen Organiſationen, die
am lauteſten gegen die Annahme des Ultimatums geſchrien
haben, fanden am ſchnellſten den Wes zur Rbhein-
landkommiſſion. Vor dem Kriege iſt im Rheinland nie
ein Wort des Haſſes gegen Frankreich gehört worden.
Jetzt iſt, infolge der franzöſiſchen Durchdringunagsvolitik die Mauer
des Haſſes zwiſchen der Bevölkerung und den Franzoſen höher
als jemals. (Lebhaftes Hört! Hört!) Als Sozialdemokrat
bedauere ich das. Jm Rheinland iſt das Volk von den Deutſch
nationalen bis zu den Unabbängigen einmütig in ſeinem Wideren gegen den aneſſchen Denc. Wir haben nichts gegen die

franzöſiſche Kultur, aber wir baſſen die erpreſſeriſche. Räuber
politik der Führer des franzöſiſchen Kapitalismus. Die Maſſen
im Rbeinlande werden niemals franzöſiſch empfinden, ebenſo
wenig wie die franzöſiſchen Arbeiter Nordfrankreichs jemals
deutſch empfunden hätten. Wir verlangen die Aufhebung der
Sanktionen, weil ſie ein Verbrechen ſind an der deutſchen Wirt
ſchaft und am deutſchen Volke. (Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Die Beratung wird abgebrochen. Das Haus vertagt ſich auf
Freitag 1 Uhr: Anfragen, kleine Vorlagen, Weiterberatung,
Interpellation über das Grubenunglück. Schluß gegen 257 Uhr
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Vollsentſcheid in der Flaggenfrage.
Nach den Ankündigungen des offiziellen Organs der Deut-

ſchen Volkspartei, der „National- liberalen Korreſppondenz“, muß

man damit rechnen, daß der erſte Volksentſcheid in
Deutſchland ſich um die Frage drehen wird, ob die Farben der
Republik ſo bleiben ſollen, wie ſie die Verfaſſung vom 11. Au
guſt 1919 beſtimmt hat, oder ob die Farben des alten
taiſerlichen Deutſchland wieder einzuführen
ſind. Nach Artikel 3 der Verfaſſung ſind die Reichsfarben
ſchwarzrot-gold, die Handelsflagge iſt ſchwarz-weiß-rot mit den
Reichsſarben in der oberen inneren Ecke. Farbenwechſel be
deutet Verfaſſungsänderung, dieſe Verfaſſungsände-
rung ſoll nach der Ankündigung der Deutſchen Volkspartei
durch Volksentſcheid herbeigeführt werden. Hier
kommt der Artikel 76 der Verfaſſung in Betracht, der in dem
letzten Satz ſeines erſten Abſatzes beſagt: „Soll auf Volks
begehren durch Voltsentſcheid eine Verfaſſungsänderung be-
ſchloſſen werden, ſo iſt die Zuſtimmung der Mehrheit der
Stimmberechtigten erſorderlich.“

Jndes iſt der Weg zum Volksentſcheid einigermaßen um
ſtändlich. Nach Artikel 73 der Verfaſſung iſt ein Volksent-
ſcheid herbeizuführen, wenn ein Zehntel der Stimmbe-
rechtigten das Begehren nach Vorlegung eines Geſetzent-
wurſs ſtellt. Dem Vollsbegehren muß ein ausgearbeiteter Ge-
ſetzentwurf zu Grunde liegen. Er iſt von der Reg erung unter
der Darlegung ihrer Stellungnahme dem Reichstag zu unter-
breiten. Der Volksentſcheid findet nicht ſtatt, wenn der be-
gehrte Geſetzentwurf im Reichstag unverändert angenommen
worden iſt.

Nach dem Geſetz über den Volksentſcheid, das vom Reichs
tag am 22. Juni angenommen worden iſt, iſt für ein beab-
ſichtigtes Volksbegehren en Zulaſſungsantrag an den
Reichsminiſter des Jnnern zu richten, der von 5000 Stimm-
berechtigten unterſchrieben ſein muß. Von die er Vorſchrift kann
abgeſehen wer en, wenn die Vorſtandsſchaft einer Vereinigung
den Antrag ſtellt und glaubhaft macht, daß ihn 100 000 ihrer
ſtimmberechtigten Mitglieder unterſtützen. Es werden ſodann
an die Gemeinden von den Antragſtellern ſelbſt
und auf deren eigene Koſten Eintragungsliſten geſandt,
in welche ſich alle, die einen Volksentſcheid wünſchen, einzeichnen
können. Dieſe Liſten ſind 14 Tage lang auszulegen. Zeichnet
ſich ein Zehntel aller St immberechtigten des
Reiches in ſie ein, dann iſt der Reichstag verpflichtet, über den
Geſetzentwurf Beſchluß zu faſſjen. Nimmt er ihn an, ſo wird er
Geſetz, ohne daß eine Volksabſtimmung ſtattfindet. Verwirft
oder ändert er ihn, ſo kommt es zum Volksentſcheid.

Die Deutſche Vollspartei, der ſich jeden ſalls die Deutſch
nationale Volkspartei von vorneherein anſchließen wird, muß
alſo zunächſt ein Zehntel der ſtimm berechtigten Volksgenoſſen
dazu brengen, ſich zu Gunſten ihres Antrages in die Lilten ein
zuzeichnen. Gelingt ihr das, ſo kommt ihr Antrag zunächſt an
den Reichstag. Da es ſich aber um eine Verfaſſungsänderung
handelt, ſo kann ein rechtsgültiger Beſchluß des
Reichstag s nur zuſtande kommen, wenn zwei Drittel
der geſetzlichen Mitgl eder anweſend ſind und wenigſtens
zwei Drittel der Anweſenden zu ſtimmen. Der Reichs-
tag hat 468 Mitglieder, von denen mindeſtens 210 als un
bedingt zuverläſſige Gegner der Verſaſſungsänderung zu rechnen
ſind. Damit iſt aber keineswegs geſagt, daß den Gegnern
258 Stimmen ſicher wären, ſicher ſind ihr vielmehr nur die etwa
130 Stimmen der Rechtsparte en. Auf alle Fälle aber können
die 210 Gegner die Verfaſſungsändeung durch den
Reichstag verhindern.

Erſt wenn die Verfaſſungsänderung im Reichstag gefal
len iſt, werden die Stamnmberechtigten zur Entfchei-
dung angerufen. Stimmboeräechtigt iſt, wer das Wahlrechtzum Keſchotag hat. Der Vorgang iſt dem bei den Reichstags

wahlen entſprechend, nur daß die Stimmzettel auf Ja oder
Rein lauten. Die Feſtſtellung der Ergebniſſe erfolgt nach
Reichstagswahlkreiſen. Sodann wird das Abſtimmungserdurch den Reichswahlausſchuß feſtgeſtellt und durch das We

pröfungsgericht beim Reichstag geprüft. Es kann, je nach dem
Ergebnis die ganze Abſtimmung für gültig oder ungültig er-
klärt werden, im letzteren Falle iſt ſie zu wiederholen. Sind
in einzelnen Stimmbez rken Unregelmäßigkeiten vorgekommen,

ſo iſt die Abſtimmung nur in dieſen zu wiederholen, und erſt
Wiederholungnach dieſer Zann das Kelamtergeb nie
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feſtgeſterrr werden. Soll die Verfafrungsänderung
ſtande kommen, ſo muß ſich ſchließlich herausſtellen, daß min-
Einer mehr für ſie geſtimmt hat, als im Ganzen ſtimberechtigte
Volksgenoſſen vorhanden ſind.

Man ſieht, die Antragſteller haben ſich auf einen recht
mühſeligen Weg begeben. Da es ihrer Agitation vermutlich
gelingen wird, ein Zehntel der ſtimmberechtigten für die Unter
ſtützung des von ihnen beantragten Volksbegehrens aufzu
bringen, wird der Reichstag jedenfalls gendtigt ſein, ſich mit der
Materie zu befaſſen. Daß es ihnen alsdann gelingen
könnte, mehr als die Hälfte aller ſtinmberechtigten Volks
genoſſen an die Urne zu bringen, wird man billigerweiſe be
zweifeln dürfen. Wahrſcheinlich wird es ihnen noch viel
ſchlechter ergehen, als es den Anregern des erſten Volksentſcheids
in München ergangen iſt. Dieſe wollten auf dem Wege der
Volksabſtimmung, entſprechend der bayeriſchen Verfaſſung, eine
Neuwahl des Gemeinderats erzwingen und fielen kläglich damit

ab. 4Den Wer des ſchwarzweißroten Antrags bleibt die
Wahl, ob ſiehbei der Vol ſtunmung mit Nein ſtimmen oder
zu Hauſe bleiden Das Zuhauſebleiben gilt nämlich
genau ſo viel wie Abgabe eines NeinZettels, da die Ja-
ſager, wenn ſie durchdringen wollen, ſtärker ſein müſſen als
die Nein-ſager und die Daheimgebliebenen zuſammen

Ob unſere Partei ihre Anhänger mit Nein oder ganz ein
fach zum Daheimbleiben auffordern ſoll, iſt eine Frage der
Taktik. Vielleicht iſt es beſſer, die Schwarzweiß-roten ganz
unter ſich zu laſſen und ſich um ihren Rummel nicht zu be-
kümmern. Aber dies iſt eine Frage, die e
ſchlafen werden kann.

re

e zf 933 57 ig z 93 1 n 8 zFünf Roten über die deutchen vLeiſtungen.
Verlin, 1. Juli. (WTVB.) Auf Grund der bisherigen Be-

catungen zwiſchen dem Garantiekomitee und den
Vertretern der deutſchen Regierung hat das Ga-
rantiekomitee der deutſchen Regierung fünf Noten über-
mittelt, in denen zu dem ren Vorſchlag Stellung ge-
nommen wird. Die erſte Note behandelt allgemeine
Fragen der zur Ausführung des Zahlungsplanes vom
d. Mai 1921 erforderlichen Leiſtungen, ihre Höhe und die
einzelnen Daten der Fälligkeit im Reparationsjahr 1921
V Mai 1921 bis 30. März 1922) und in S en Jahren.e von der deutſchen Regierung gemachten Vor läge wer

den unter gewiſſem Vorbehalt für das laufende Jahr
angenommen. Hierbei iſt in Ausſicht genommen, daß
unter gewiſſen Vorausſetzungen außer der bis zum 31. Au
zu zahlenden eine Milliarde Goldmark in dem erſten Jahr
bis zum 1. Mai 1922 an Deviſen nur noch 300 Millionen
Holdmark zu zahlen ſind, während die übrigen nach dem
Zahlungsplan zu leiſtenden Summen durch chleiſtungen
und durch die Erhebung der Ausfuhrabgabe in Entente
ländern abgegolten werden, vorausgeſetzt, daß die Sach-
leiſtungen und die r den angenommenen Um
fang erreicht. Jm weiteren Verlaufe betont die Note die
Notwendigkeit, den Kurs der Mark zu feſtigen und
hierzu das Budget durch eine Finanzreform ins Gleichgewicht

zu bringen. nDie zweite Note beſchäftigt ſich mit dem BegriAus hr. und mit dem Erſuchen Jer deutſchen Regierung,

den usfuhrinde x durch einen anderen ert
neſſer als die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit Deutſch
nds zu erſetzen. Hier wird die endgültige Ent-

Fcheidung der Reparationskommiſſion auf Grund wei-
terer Vorſchläge der deutſchen Regierung vorbehalten.

Jn der dritten Note wird die Erhebung einer
Ausfuhrabgabe von 26 Prozent beſprochen. Das
Garantiekomitee behält ſich ausdrücklich das Recht vor, die
Erhebung einer Ausfuhrabgabe zum Zwecke der Deviſen-
beſchaffung zu verlangen, wenn die anderweitige Beſchaffung
der Deviſen zur Erfüllung der variablen Leiſtungen des
Zahlungsplanes zu Schwierigkeiten führen ſollten.

Jn der vierten Note wird wegen der Zölle be-
merkt, daß das Garantiekomitee auf die Zolleinnahmen, wie
der Artikel 7 des Zahlungsplanes vorſieht, vorläufig nicht
verzichten könne, trotzdem die deutſche Regierung als Erſatz
das Abkommen gewiſſer Steuern vorgeſchlagen hat. Es wird
jedoch bis auf weiteres anſtatt der Anfrage bei
beabſichtigten Veränderungen von Zollſachen lediglich eine
Mitteilung über die vollzogene Aenderung verlangt. Jn
der fünften Note werden die Maßnahmen näher aus-

u
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eknandergeſetzt, die das Garantiekomkkee für nötig hälk, um
ich von der richtigen Feſtſetzung der Ausfuhrziffern und der
nnahme der Zölle und der etwa verlangten Steuern zu

überzeugen. Die h der deutſchen Kriegslaſten-
kommiſſion mit dem Garantiekomitee werden, ſei es in
Paris, ſei es in Berlin, fortgeſetzt werden

Hoefer entläßt den Selbſtſchutz.

Oppeln, 30. Juni. (WTVB.) Der Führer des deutſchen
Selbſtſchutzes, General hat einen Aufruf erlaſſen, in
dem es heißt: Kameraden! Der Vormarſch der alliierten
Truppen zur Befreiung unſerer Heimat hat endlich be-
gonnen. Die interalliierte Kommiſſion hat ſich verpflichtet,
in wenigen Tagen Oberſchleſien bis zur Landesgrenze von
den Jnſurgenten zu ſäubern. Sie glaubten unſere Mithilfe,
die ich ihr immer wieder angeboten habe, ablehnen ſ
müſſen. Das Jntereſſe unſerer Heimat fordert es, daß wir
uns der interalliierten Kommiſſion fügen. Der General
richt dann den Angehörigen des Schutzausſchuſſes ſeinenDank aus für ihre ehe Vaterlands- und Heimatliebe,
für die Kampferfolge, die ſie r für die Beſonnenheit,
die ſie bewieſen habe. Auch den im Augenblick noch unerlöſten
Landsleuten dankte der General, daß ſie bis zuletzt ſich in
Treue zu ihrem Deutſchtum bekannt haben. Gelinge den
Alliierten die Säuberung des Landes, dann ſei die n
des Selbſtſchutzes erfüllt und er werde ſich wieder auf

gabe
öſen.

Die deutſch-franzöſiſchen Verhandlungen in Paris.
Paris, 30. Juni. (WTVB.) Havas meldet, daß die Unter-

handlungen zwiſchen den franzöſiſchen und den deutſchen
Sachverſtändigen in Paris fortdauern und ſich in der Haupt-
ſache auf die Frage der Materialien erſtrecken, die Deutſch
land an Frankreich er könnte, und auf deren Preiſe.
Eine von den deutſchen Delegierten geſtern überreichte Denk
ſchrift über dieſe Frage iſt einer längeren Beratung unter-
zogen worden. Die franzöſiſche Verwaltung der e der
Gebiete arbeitet eine Gegendenkſchrift aus, die heute den
deutſchen Sachverſtändigen überreicht werden ſoll. Der
Direktor der Verwaltung der zerſtörten Gebiete Prangey
dem deutſchen Vertreter Wolff mitgeteilt, zu welchen Höchſt
preiſen die deutſchen Vorſchläge für Holzhäuſerlieferungennoch Ausſicht x Annahme haben würden.

Der Kampf um ömyrna.

Eine Havasmeldung aus Konſtanti befſtätigt, daß
die Türken die Offenſive ergriffen haben. Auf der Front von
Jsmid und Bruſſa hätten ſie einige Siege davon
e Jm Abſchnitt von Uſchak ſei die dritte griechiſche

iviſion vollkommen geſchlagen und von der türkiſchen Ka
vallerie verfolgt worden. Jsmid iſt Hafenſtadt am Mar-
marameer und liegt an der Bahnſtrecke, die von Konſtanti
nopel in das Jnnere Kleinaſiens führt. Bruſſa liegt ſüd-
r von Jsmid. Uſchak iſt eine Stadt an der Bahnſtrecke,
die Smyrna mit der Konſtantinopler Hauptlinie verbindet.
Die kemaliſtiſchen Truppen ſcheinen von Nordweſten und
Weſten auf die h Smyrna vorzuftoßen. Nimmt die
Niederlage bei Uſchak größeren Umfang an, dann iſt Smyrna
direkt bedroht.

Die Erober von Jsmid öffnet den Kemaliſten den
Weg nach Konſtankinopel. Die Entente hat zum Schutz
der Stadt eine neutrale Linie r Kilometer nörd-
lich von ar beſetzt. Es iſt aber fraglich, ob Kemal
ſeine Streit
erklärt, das Pariſer Programm der Entente, das ihm das
Gebiet von Smyrna ſichert, anzunehmen.

„Exchange Telegraph“ meldet, daß man in London be
fürchte, Bulgarien werde Griechenlands üble Lage aus-
nutzen, um ſich das thraziſche Gebiet, das es durch den
Friedensvertrag verlor, wiederzuholen. Nach einem Bericht
der „Agence Havas“ iſt tatſächlich eine bulgariſche
Miſſion nach Angora (Kemals Regierungsſitz) unter
wegs. Der ehemalige Miniſter des Jnnern der proviſoriſchen
Regierung von Thrazien, Galib, ſoll ihr angehören.

Der Abſchluß der Juſtizdebatte.
Der Preußiſche Ware Herr geſtern ſeine Be

ratungen wieder auf und führte die Debatte über die J u ſt i z-
verwaltung weiter. e Redner beleuchteten kurz den
Standpunkt der Parteien zu den verſchiedenen Anträgen und

räfte zerſplittert. Er hat ſich ſeinerzeit bereit

brachten dann noch langatmige und endloſeüber Dinge, die r non erörtert
trag auf Schluß der tte, der unſeren Gen
unterſtützt wurde, wurde wie eine Erldſung begrüßt.
verſchiedenen Abſtimmungen über die Anträge der Parteien
zur Frage der Juſtizverwaltung werden heute Frutag) vor
genommen. Erſt dann wird „ob unter demment des Kabinetts Stegerwald d le zage
Preußen auch weiterhin ihre Orgien feiern wird.

Erhöhung der Getreldeprehe.

Der Reichsrat, der unter dem Vo des Staatsſekretärs Schulz vom Reichsminiſterium d Weg eine

Vollſitzung abhielt, gab r eine Zuſtimmung zu dem
Geſetzentwurf betreffend am 6. Mai 1921 unterzeichnete
deutſchruſſi Ergänzungsabkommen über die Heim
ſchaffung der beiderſeitigen Kriegsgefan-enen und Zivilinternierten. Nach vie Ab

mmen wird den beiderſeitigen Krie angenen ein weitgehender Straferlaß dagtſeen und re da
60 deutſhe Kriegsgefangene, die wegen angeblicher Suc

etersburger Gefängniſſen noch rtaten in Moskauer und
rückgehalkn werden, ihre Freiheit wiedererlanletzte Trezsport ruſſiſcher Kriegsgefangenen in re Heimat,

oweit ſiejn dieſe überhaupt zurückkehren wollen, wird Ende
uli von Peutſchland abgehen.

Zugeſfimmt wurde dann einer Verordnung über die
Preiſe ür das Umlagegetreide aus der Ernte
1921. Dil Reichsregierung ſchlägt für das Umlagegetrei

Feiſe vor: Für die Tonne Roggen 2100 Mark
is 700 Mrk mehr als bisher), für die ne Weizen

Mark, für Ferſte 2000 Mark (100 Mark niedriger als bisher),
Hafer 180(0 Mark (300 Mark niedriger). Für die Vorſchläge
war für de Regierung maßgebend, daß die Getreidepreiſe
die Wirtſchfftlichkeit des Getreideanbaues gewährleiſten und
ſrg die and wirtſchaft anzuregen, durch niedrigere Preiſe

r Futtergttel Brotgetreide abzuliefern.
er Wtreter Bayerns trat die Preiſe für

Roggen, Wzen und Gerſte um 100 Mark zu ermäßigen.Dieſer Ant g wurde mit 35 Stimmen Bayerns, ens,
Württembegßs, Badens, A. e Braunſchweigs und Anhalts
abgelehnt u mit knapper Mehrheit der Regierungsvorlage
zugeſtimmt.

der Reichiin des Innern und die

de Meng

Aufſichtscht gegenüber den Einzelſtaaten
in audie vom Reiche ſubventionierte Polizei dahin
Gebrauch zu ſachen, daß den vom Preußiſchen Miniſterium
des Jnnern ufgeſtellten Anſtellungsgrundſätzen
Drpe r t x mmung nwu erbeſp e e egu ngewieſen, diein den Kreiſeſder geſamten Poltzei Se dieſe Anſtellungs

ndſätze rkbar machte. z We Polizei wurde aus
taatspolitiſchq und polizeitechniſchen Gründen die Ueber
ührung in W Berufsbeamtenverhältnis unter rn
aller durch di Reichsverfaſſun r bürgerlichen Rechte gordert. Die ſozialdemokratiſche ion des

eußiſchen dtaäges Hat durch eine gröde r
eſſen ehe en Sangtethh o ber Prretens

skuſſion geſiſt und im ausdes Etats es iniſters des vnnern Anträge geſtellt, dieſich in der gle ichtung bewegten. Dieſe udträge ſtnd
bis jetzt abgelßt werden Der i s miniſter des
Jn nern hat Inmehr anerkennt, daß für die Zuſtimmung
des Reichsminißgiums zu den Anſtellungsbedingungen eins
der wichtig Vorausſetzungen nämlich das
Einverſtänggis der Polizeibeamten ſelbſt und
der Beamtenſchy im allgemeinen durch die neuerdings
von den Organſſonen abgegebenen Erklärungen in Weg
fall gekommeind dadurch eine neue Lage geſ
worden iſt.

Das Preuß Miniſterium des Jnnern iſt erſucht wor
den, erneut zu Frage Stellung zu nehmen, nachdem ge
eignete Verhan gen ſtattgefunden haben.

D

„König Kohle
Roman von Upton Sinclair.

(75. Fortſetzung. (Nachdrnuck verboten.)
„Eben jetzt befinde ich mich inmitten eines Streiks, habe

keine Zeit, dir etwas zu erklären.'“
„Und an Vater denkſt du nicht bei deinem ganzen Wahn

inn?“
„Jch denke an Vater, auch an dich, Eduard; jetzt aber iſt

nicht der Moment
„Wenn es je der Moment war, ſo iſt er es jetzt.“
Hal ſtöhnte bei ſich. „Gut, ſetze dich, ich will verfuchen,

dir zu erklären, wie ich hineingezogen wurde.“
Erſ berichtete von den Verhältniſſen, die er in dieſer

Feſtung der Allgemeinen Beheizungs- Geſellſchaft gefunden
hatte. Wie immer, wenn er davon ſprach, kieß er ſich fort
reißen, ward eifrig wie bei den Staatseamten in Pedro. Doch
auch hier wurde ſeine Beredſfamkeit unterbrochen, und er
merkte, daß ſich ſein Bruder in einem Zuſtand derartiger
Gereizthett befand, daß er ſeinen Worten nicht zu folgen
vermochte.

Es war die alte, alte Geſchichte, ſo war er ſtets gewefen,
ſolange fich Hal erinnern bonnte. Es ſchien ein Naturgeheim-
nis, daß ſo verſchiedene Charaktere von denſelben Eltern
ſtammen konnten. Eduard, praktiſch und poſttiv, wußte genau,
was er wollte und verſtand es auch zu erreichen; Zwetifel,
Fragen und andere überflüſfige Gefühle plagten ihn nicht,
er begriff die Menſchen nicht, die ihren Geiſt mit derlei

auch micht Leute, die ſich „ſortreißen“

hatte er Hal gegenüber das Preſtige des äldeven
ſchön wie ein junger Griechengott,
nun über das Eis dahinflog vder

ultern die Wogen teilte oder mit
immer war dieWenn er ſagte, man denke

Zeug“, höhniſch von „Sentimentaliſten“ vedete
ſchmerzte einen die Seele, man mußte bei Shelley und

h t

Hal hatte bereits in früher Jugend Fragen an das Leben
geſtellt, in ſeinem Charakter lag etwas, das ihn zwang, dem
Grund der Dinge nachzugehen; und wie ſehr er auch zu
dem prächtigen Bruder aufſah, ſo begriff er doch bald, daß
dieſer gewiſſen Seiten des Lebens gegenüber blind war.
Zuerſt waren religiöſe Zweifel gekommen, die geiſtige Qual,
die einen jungen Mann erfaßt, wenn er einzuſehen beginnt,
daß der Glaube, in dem er azufgewachſen, bloß ein erhabenes
Märchen ſei. Eduard ſchien dieſe Zweifel nicht zu kennen.
Er ging in die Kirche, weil dies korrekt, mehr noch, weil
die junge Dame, die er heivaten woklte, es liebte, wenn er

ne Kleider anzog und ſie in ein herrliches Gebäude voller
k, Blumen und Wohlgeruch begleitete, wo ſie ihren eben

falls ſchön gekleideten Freunden begegnete. Es deuchte Eduard
gänzlich unnormal, dieſe angenehme Sitte aufzugeben, weil
man nicht ghauben konnte, daß Jonas von einem Walfiſch
verſchlungen worden war.

Der Kampf war allerdings erſt ein todernſter geworden,
als Hal ſeines Bruders Werktagsreligion die Religion
des Profitſyſtems angegriffen hatte. Jm Anfang ver
ſtand Hal nichts von praktiſchen Dingen, Eduard mußte ihn
darüber aufklären. Jhm zufolge war die Wohlhabenheit des
Landes durch ſtarke Männer geſchaffen worden, dieſe Männer
hatten Feinde gemein denkende Leute, die, von Neid und
anderen niedrigen Eigenſchaften getrieben, den mächtigen Bau
zu zerſtören ſuchten. Zuerſt hatte dieſe Teufelstheorie den
Knaben befriedigt, ſpäter, als er mehr geleſen und beob
achtet hatte, kamen ihm viele Zweifel. Endlich gelangte er
durch ſeines Bruders Reden und die Schriften der „Schmutz
aufwirbler“ zu der Einſicht, daß es zwei Typen gäbe, von
denen die eine an die Profite, die andere an die Menſchen

Eduard ſah mit Unruhe, welche Art Bücher Hal läs, und
dieſe Unruhe ſteigerte ſich, als er merkte, welche Jdeen Hal
von der Univerſität heimbrachte. Harrigan mußte ſich in den
letzten paar Jahren ſehr verändert haben; da Eduard dort
ſtudierte, keiner an derlei Dinge gedacht. Keinem war
es eingefallen, Spottliedlein auf die Fakultät und die philan
thropiſchen Wohltäter zu dichten.

Dann hatte Eduard Warner ſen. einen Schlaganfall erkitten
und Eduard jun. die Geſchäfte übernommen.
waren ſeine Anſichten di4 eines

und unauslöſchl ſeinen Charakter geprägt. Ein Gruben
beſitzer mußte dirbeitskvaft ſo billig wie möglich baufen,
in der kürzeſten Kdas veichlichſte Material ausbeuten, das
Produkt zum Mahßrlis an jene verkaufen, über deren Kredit
kein Zweifel n Gelang dies einer Geſchäftsleitung, ſo
war ſie als erfolgüch zu bezeichnen, ein
deuten wagte, daß x

Menſch, der anzu

machte ſich der S
dadurch die Bergleute z richtezntalität und der hreghen ſchule

Hals Mitteilun dh er ſeine Ferien zwecks Studiums
der Induſtrie als ſewhnlicher Arbeiter verbringen werde,
hatte Eduard mit horch erfüllt. Als er die jedoch
überdachte, fand e daßder Gedanke kein ſo ganz ſchlechter
ſei. Vielleicht würſ! Ha das, was er ſuchte, nicht finden
vielleicht würde er ſrch hrperliche Arbeit von ſeinen törich
ten Jdeen geneſen.

Nun aber war das iment gemacht, und Eduard ſo
ein, daß es ein furchtbar Mißerfolg ſei. Hal hatte nichh
erkannt, daß die Arbeitelaſſe aufrühreriſch geſinnt, fan
und unfähig iſt, mit ſtark Hand regiert werden muß. J
Gegenteil, er war ſelbſt zinem Aufrührer gewordenl 3
einem Verteidiger der Fäen und Unfähigen, zu eine
Agitator, einem Aufrüttler r Kiaſſenvorurteile, zum Feinde
ſeiner eigenen Freunde und er Kompagnons ſeines Bruders

Noch nie hatte Hal Ehrd derart erregt er
deuchte faſt unnormal. Hal derte ſich darüber, dis ihm
Bruder erzählte, was ihn acht. Er war bei Freun
den zum Diner geweſen, ges ternacht
Harrigan ans Telephon

daß h t
ühre. junge Harrigapgen dar daß Edugh

Zahnbürſte mitzunehmen, i

Hal konnte kaum das
ſein würdevoller, hyperkorräd
gen im Frack, den Zylinder uer
Und nun ſtand Eduard Wat
einen Anzug nie wenier als
vor ihm und trug einen ab
zwölf Dollar und achtundvie

ilderte die Situation in ſo
r ohne auch nur eine

achtzug geſprungen war.
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der Gefangenenmord.

Eechſter Kriegsbeſchuldigtenprozeß.
Den Verhandlungen wohnt der holländiſche Kriegsgerichts-präſident van Slooten bei. gerus

7

Nachdem der Angeklagte Major Cruſius die auTötung eines Gefangenen trotz deſſen ſichentüge Wie
mit einem „Jawohl“ beantwortet hatte, ſagt er auf eine
weitere Frage des Präſidenten aus, daß der Befehl des
General Stenger am Vormittag des 21. Auguſt gegeben
wurde, ehe der Exerzierplatz in Saarburg paſſiert wurde.
Daß Musketier Müller auf dem Exerzierplatz einen Ge
fangenen auf ſeinen Befehl erſchoſſen habe, beſtreitet der
Ange Es ſeien damals 20 bis 30 Gefangene
erſchoſſen worden. Der Angeklagte gibt zu, er habe
angenommen, daß auch Verwundete erſchoſſen wor-
den ſeien.

i Schilderung der Ereigniſſe am 26. Auguſt erzählt
der Angeklagte, es ſei damals der Befehl gegeben worden,
keinen Pardon zu geben und keine Gefangenen
zu machen. Dieſer Befehl ſei vor allen Offizieren vom Ge
neral Stenger gegeben worden. Andere Perſonen
hätten ähnliche Aeußerungen des Generals gehört. Den Be
fehl des Generals habe er an ſeine Kompagnien weitergegeben.
Damals ſei er Herr ſeiner Nerven geweſen. Was weiter
geſchehen ſei, wiſſe er nicht mehr.

Der Angeklagte Sten ger bleibt gegenüber den Behaup-
tungen des Angeklagten Cruſius bei ſeinen früheren An-
gaben, daß er ſich nicht ſo beſtimmt ausgedrückt habe.

Es wird dann die Aeußerung des Angeklagten Cruſius
gegenüber dem ihn damals behandelnden Profeſſor, Geheim-
rat Anton- Halle erörtert, daß Cruſius unter dem Druck der
fürchterlichen Ereigniſſe bei der Erſchießung der Gefangenen
ſchwer gelitten habe. Der Angeklagte Cruſius erzählt, daß
er gegen Alkohol ſehr wenig widerſtandsfähig
ſei. Vor Mitteilung des Befehls am Morgen des 21. Auguſt
habe er Wein getrunken, nachdem er vorher überhaupt nichts
gegeſſen hatte.

Der Angeſchuldigte Sten ger hat am 26. Auguſt den
Cruſius zwar nicht betrunken gefunden, aber den Eindruck
gehabt, daß dieſer Offizier ſofort von der Front weg-
müſſe. Cruſius will ſich der weiteren Vorgänge nach
dem Vormittag des 21. Auguſt nicht mehr erinnern

Der Oberarzt in der Jrrenanſtalt Jlten bei Hannover, Dr.
Sernau wird hierauf als Sachverſtändiger vernommen. Er
hat Cruſius damals in Behandlung gehabt und ſich Notizen
über die Angaben des Angeklagten gemacht. Cruſius habe
damals geſagt, es ſei gegen ſein Gefühl geweſen, daß
er Gefangene auf höheren Befehl habe erſchie-
ßen laſſen müſſen. Es wird nunmehr in die

Zeugenvernehmung
eingetreten.

Genevalmajor a. D. Konrad Neubauer aus Blanken-
burg a. Harz erzählt von den Vorgängen am 21. Auguſt
und den Aeußerungen, daß die verwundeten Franzoſen heim
tückiſch zu den Gewehren griffen und auf die Deutſchen
ſchoſſen. Er habe dann angeordnet, daß alle franzöſiſchen
Gewehre zerſchlagen würden. Von dem angeblichen Befehl
ſeines Vorgeſetzten, des Generals Stenger, weiß er nichts.
Er habe keine Befehle erhalten. Wenn ein Vor
geſetzter wirklich einen ſolchen Befehl erteilt hätte, würde er
ihn als unzuläſſig nicht ausgeführt haben. Der Zeuge erwähnt
dann die Nachrichten, die über die Säuberung des Waldes,
über die heimkückiſche Kampfesweiſe der Franzoſen von den
Bäumen herunter uſw. verbreitet wurden. Darüber habe
natürlich große Entrüſtung geherrſcht. Aber einen Befehl,
Verwundete zu erſchießen, habe Stenger nicht ge
geben. Der Zeuge hätte es hören müſſen, da er in der
kritiſchen Zeit in unmittelbarer Nähe Stengers, ſeines Vor
geſetzten, ſich befand. Zurufe an die Mannſchaften ſeien
allerdings üblich geweſen. Der Angeklagte Cruſius
hält dieſen Angaben gegenüber ſeine früheren Angaben auf-
recht, daß Stenger den erwähnten Befehl gegeben habe.

Zeuge Neubauer erklärt, wenn feſtgeſtellt wäre, daß die
Franzoſen inſtruiert waren, in der erwähnten heimtückiſchen
Weiſe von hinten und oben auf unſere Truppen zu ſchießen,
würde er einen ſolchen Befehl für gerechtfertigt
gehalten haben. Der Zeuge erzählt dann, daß Cruſius
ſehr erregt aus dem Walde geſtürzt ſei und wie ein Wahn-
ſinniger gerufen habe, alles ſei vorüber. Er, der Zeuge,

habe den Angekbagten rt fuspendiert und zurückgeſchickt.
Das war am 26. Auguſt. Zeuge macht darauf aufmerkfam,
daß ſchreckliche und erfreuliche Ereigniſſe in der Phantaſie
der Soldaten in unglaublicher Weiſe verſchärft und auf-
gebauſcht wurden, ſo, daß auf deren Aeußerungen in Brie-
on Tagebüchern uſw. tatſächlich wenig Wert gelegt werden

nne.
Generalleutnant a. D. Eckermann aus Freiburg i. Br.

erklärt beſtimmt, daß er weder am 21, noch am 26. Auguſt
einen Befehl der erwähnten Art von Stenger erhalten habe,
weder ſchriftlich noch mündlich. Der Zeuge ſagt, man habe
damals an der Grenze das Gefühl gehabt, daß wir überfallen
ſeien. Daraus erklärte ſich die Erbitterung der deutſchen
Mannſchaften. Die Stinmung am 26. Auguſt ſei eine der
artige geweſen, daß man die Kampfesweiſe der franzöſiſchen
Alpenjäger, die von den Bäumen und von hinten ſchoſſen,
nicht für ritterlich gehalten habe Von einem Befehl des
Majors Müller, alles totzuſchießen, hat der

gehört, und zwar in der Weiſe, daß Müller einige
fangene habe erſchießen laſſen. Von dem Geſpräch und

Befehl Stengers, Verwundete niederzuſchießen, habe er am
Morgen des 21. Auguſt nichts gehört,, obwohl er hätte es hören
müſſen. Auf Befragen ſagt der Zeuge, er halte es für un
zuläſſig, einen feindlichen Soldaten, der ſich ergeben wolle
und die Hände hochhöbe, zu erſchießen. Nur wenn er wiſſe,
daß Gefangene von verbotenen Waffen Bebrauch zu machen
verſuchten, würde er die Erſchießung ſolcher Gefangenen für
berechtigt halten.

Dr. med. Döhner aus Untergrombach b. Bruchſal wurde
als Zeuge und Sachverſtändiger vernommen. Er teilte
mit, daß er an dem fraglichen Tage Aſſiſtenzarzt war. Er habe
auf dem Exerzierplatz Tote und Verwundete liegen ſehen. Dort
hörte er den Angeklagten Cruſius brüllen:

„Wollt ihr den Brigadebefehl nicht ausführen
Ein Soldat habe dem Zeugen auf Befragen geſagt, „Wir ſol-
len die Verwundeten erſchießen.“ Zuveifellos hätten
die am Boden liegenden Franzoſen hinter den Deutſchen herge-
ſchoſſen. Der Mann, mit dem er geſprochen, habe geſagt: „Wir
können doch nicht wehrloſe Verwundete erſchie-
ßen.“ Die deutſchen Soldaten ſeien dann weitergegangen. Cru-
ſius ſei ganz rot und in großer Erregung geweſen und habe Säbel
und Revolver in der Hand gehabt. Ob irgendein Franzoſe da-
mals erſchoſſen worden iſt, weiß der Zeuge nicht. Er kam ohne
Waffen in eine Scheune, in welcher viele Franzoſen lagen. Ein
franzöſiſcher Kapitän ſei mit einem Gewehr auf ihn eingedrungen,
wobei der Kapitän von einem deutſchen Soldaten erſchoſſen wurde.
Der Zeuge hat in den Gewehren der Franzoſen Dum-Dum-
Geſchoſſe gefunden, und zwar ſeien dieſe Geſchoſſe Maſchi
wenarboit geweſen. Dieſe Geſchoſſe hat er dem General
Stenger übergeben. Am 26. Auguſt hat er den Angeklagten Cru-
ſius wieder getroffen und ihn vollkommen aufgelöſt gefunden. Er
habe ihn dringend empfohlen, zurückzugehen. Der Zeuge erinnert
ſich keines Falles, in welchem auf Befehl des Angeklagten Cruſius
m erſchoſſen worden ſei. Er hat aber in dieſen Tagen ſeine
damaligen Briefe in die Heimat wieder in die Hand genommen
und teilt daraus mit, die Franzoſen hielten fich nicht an das
Genfer Kreuz. „Auch wir haben Gefangene erſchie-
ßen müſſen, weil ſie heimtückiſch aus dem Hinterhalt auf uns

Maſſen Der Zeuge erzählt dann noch weiter über die Nicht-
achtung des Genfer Kreuzes durch die Franzoſen. Auf Befragen

des Sachverſtändigen, Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Anton aus
Halle a. d. S., erklärt der Zeuge, daß der Angeklagte am 26. Aug.
zweifellos un zurechnungsfähig war, und daß er dies auch
für den 21. Auguſt annehmen müſſe. Daß Cruſius übermäßig dem
Alkohohl ergeben war, hatte er damals nicht gewußt.

Staatsanwaltſchaftsrat Langels aus Berlin war Ende
1914 Adjutant des Erſatzbataillons in Müllheim i. Baden. Er
erklärte, daß Cruſius auf ihn einen verwirrten Eindruck gemacht
habe.

Landbauer Paul Grienenberger aus Franken i. Elſaß,
ein franzöſiſcher Zeuge, war bei der dritten Kompagnie
des Jnfanterieregiments 112 als aktiver Soldat, hat die Schlacht
bei Saarburg mitgemacht und iſt dann zu den franzöſiſchen Trup-
pen übergelaufen. Am 21. Auguſt 1914, ſo ſagt er aus, habe Cru-
ſius angeordnet, einzeln angetroffene Franzoſen
und verwundete Gefangene zu erſchießen. Cruſius
habe vor der Schlachtlinie geſtanden und geſagt, es liege ein
Brigadebefehl vor. Auf Grund dieſes Befehls habe ein
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Der Franzoſe habe keine Waffe in der
Am 26. Auguſt habe

zierplatz gelegen hat.
Hand gehabt und um ſein Leben gebeten.

Soldat einen verwundeten Franzoſen erſchoſſen, der auf dem Exer-

Cruſius den Befehl wiederholt und geſagt, es ſolle alles über den
Haufen geſchoſſen werden. Cruſtius habe von ausgeſtochenen Augen
und abgeſchnittenen Ohren geſprochen und damit den Befehl be
ne Der Zeuge ſelbſt habe ſich an der Erſchießung nicht be
teiligt.

Hierauf wird um 3 Uhr die Weiterverhandlung auf Donners
tag, vormittags 9 Uhr, vertagt.

Jagows Udreſſe.
Die Redaktion des „Vorwärts“ hat rn vormitta10 Uhr 30 dem Reichsjuſtizminiſter Dr. Schiffer die ihr

von zuverläſſiger Seite mitgeteilte Adreſſe des angeblich un
auſindönxen Herrn v. Jagow übermittelt. Sie lautet:

raugott v. Jagow, Potsdam, Bayerſtr. 7, I.
Die Adreſſe iſt in Potsdam einer Anzahl von

Perſonen bekannt. Die behördlichen Stellen, die dem Juſtiz
miniſter die angebliche Unauffindbarkeit Jagows meldeten,

ben damit, falls nichts Schlimmeres vorliegt, zum minde-
ten eine derart phänomenale Untätigkeit an den

Tag gelegt, daß ſchon wegen dieſer Unfähigkeit die mit der
Ermittlung Traugott v. Jagows beauftragten Beamten von
ihren Poſten entfernt werden müſſen.

Ueber die Rechtslage iſt folgendes zu ſagen: Der
Haftbefehl gegen Herrn v. Jagow iſt ſeinerzeit durch das
Reichs gericht wegen des angeblich leidenden Zuſtandes
des Angeklagten auf gehoben worden. Nur das Reichs-
gericht iſt berechtigt und, nachdem v. Jagow ſelber ſich für
geſund erklärt hat, unſeres Erachtens auch verpflichtet,
dieſen Beſchluß rückgängig zu machen und die Verhaftung
des Angeklagten zu verfügen. Sache des Oberreichs-
anwalts iſt es, einen entſprechenden Antrag zu ſtellen,
Sache des Reich sjuſtizminiſters, den Oberreichs-
anwalt auf jeden Fall hierzu zu veranlaſſen. Jnzwiſchen er-
wächſt der Polizei die Aufgabe, dafür Sorge zu tragen,
daß Herr v. Jagow nicht wieder unauffindbar
wird. Wer die Hartnäckigkeit kennt, mit der unter dem
Sozialiſtengeſetz ſozialiſtiſche Führer, ohne daß ſie
irgendeines Vergehens angeklagt waren, monatelang auf
Schritt und Tritt obſerviert wurden, wird dieſe Aufgabe der
Polizei nicht für ſchwierig halten, natürlich den
guten Willen der Polizeibehörden vorausgeſetzt, Herrn
v. Jagow wirklich im Auge zu behalten.

Rotlzen.
Reichstagsarbeit. Nach einem Beſchluß des Aelteſten-

rates des Reichstages ſollen die Steuergeſetze, das Schul-
geſetz und das Branntweinmonopol zunä noch zurück
geſtellt werden, bis unter den Parteien eine Vereinbarung
über die gemeinſchaftliche Beratung dieſer Gegenſtände zu-
m ekommen iſt. Morgen wird das Grubenunglück von

ont Cenis beſprochen werden. Erledigt werden ſollen noch
vor der Sommerpauſe ein Geſetzentwurf über die re
der Patentgebühren ſowie der Rechtsanwaltsgebühren un
die Ausführungsbeſtimmungen zum Beſoldungsgeſetz. Am
Donnerstag nächſter Woche wird der Reichstag vorausſicht
lich in die Sommerferien gehen können.

Der heſſiſche Miniſter des Jnnern Genoſſe Dr. Fulda hat
Rücktrittgeſuch eingereicht.
Kein Meineid. Jn der Strafſache gegen den heren

Reichsfinanzminiſter Erzberger wegen eines Meineides, den
dieſer gelegentlich ſeiner Vernehmung im Helfferich-Prozeß
geleiſtet haben ſollte, beſchloß das Landgericht auf den über-
einſtimmenden Antrag des Generalſtaatsanwalts und des
Verteidigers, den Beſchuldigten wegen Mangels eines Be-
en auf Koſten der Staatskaſſe außer Verfolgung zu
etzen.

Arbeitsaufnahme in England. Nach langen Verhand-
lungen hat der Verband der Arbeitgeber und der Berg-
arbeiterverband geſtern vormittag ein vorläufiges Ab-
kommen getroffen. Eine gemeinſame Entſchließung über
dieſe Abmachungen wurde den Vertretern der Verbände
eſtern unterbreitet. Die Arbeiter in Vorkſhire haben be-ſhloſſen die Arbeit unverzüglich wieder aufzunehmen. Da-

gegen haben 5000 Bergarbeiter in Wigan einſtimmig das
getroffene Abkommen abgelehnt.

Jndirekte Steuern in Frankreich. Heute ſoll durch ein
Dekret der franzöſiſchen Regierung, das im „Journal Offi-
ciel“ veröffentlicht werden wird, der Getreideeinfuhrzoll, der
bisher ſieben Franken betrug, auf vierzehn Franken und der

ſein

Zoll auf Zucker von 20 auf 50 Franken erhöht werden.

Alelnes Feuſlletyn

Rachtreiſe

von Ludwig Uhland.
Jch reit' ins finſtere Land hinein,
Nicht Mond noch Sterne geben Schein,
Die kalten Winde toſen.

Oft hab' ich dieſen Weg gemacht,
Wann goldner Sonnenſchein gelacht,
Bei lauer Lüfte Koſen.

Jch reit' am finſtren Garten hin,
Die dürren Bäume ſauſen drin,
Die welken Blätter fallen.
Hier pflegt' ich in der Roſenzeit,
Wann alles ſich der Liebe weiht,
Mit meinem Lieb' zu wallen.

Erloſchen iſt der Sonne Strahl,
Verwelkt die Roſen allzumal,
Mein Lieb zu Grab getragen.
Jch reit' ins finſtre Land hinein
Jm Winterſturm, ohn' allen Schein,
Den Mantel umgeſchlagen.

Das hohe Lied der Arbeit.

Die Sommerſonne brennt. Der Tag r ſg lang für
die Arbeit. Künſtliche Beleuchtung iſt in dieſer Jahreszeit
h am Platze. Und Arbeit iſt da, ſchwere Arbeit. Das
Pflaſter der Stadt iſt aufgeriſſen. Ein dröhnendes Lärmen
durchgittert die Luft. Es iſt niemals ruhig in der Straße.
t aber iſt ihr hallender Lärm vervielfacht. Eine

olonne Menſchen iſt in emſiger Tätigkeit. Gut zweiDutzend Mann mögens ſein. Kräftige, in den beſten Jahren

ſtehende Geſtalten ſind es. Jn Hemdsärmeln ſtehen dier

Sie wiſſen, was von ihnen verlangt wird, was ſie für die
Allgemeinheit leiſten müſſen.

Der Vorarbeiter hat eine flatternde Zeichnung in der
einen Hand, in der anderen einen Zollſtock. Er muß ſeine
Augen überall haben, muß es verſtehen, die Arbeit richtig
überſehen, das in vorteilhafter Weiſe überblicken zu
können. Mit weithin hallender Stimme gibt er ſeine An-
ordnungen. Seine Säthze ſind kurz, hart, abgehackt. Ein
herriſches Befehlen klingt in ihnen

Und er wird gehört. Wie ein Ameiſenhaufen wirbelt
die emſig W Schar durcheinander. Einzeln und in
Gruppen verrichten ſie, faſt taktmäßig, ihr ſchweres Werk.
Spaten knirſchen. Aexte hallen. Karrenräder quitſchen.
Alles das durcheinander gibt einen eigenartigen Laut: ein
Konzert vieler unharmoniſcher Geräuſche. Ein wüſſtes
Durcheinander ſcheint es zu ſein. Und doch iſt es ein plan
voller Aufbhau. Das Niederreißen ging verhältnismäßig
raſch; aber auch das Aufbauen darf keine lange Zeit in An-
ſpruch nehmen. Jede Stunde ehe Recht. Jn ſeinem
kleinen Kreiſe tut jeder angeſtrengt ſeine Pflicht und Schul-
digkeit.

Ungezählte Bewegungen ſind ausgelöſt. Haſtige, eckige,
ſchwerfällige Bewegungen. Sie werden mit einer wunder-
baren Behendigkeit ausgeführt. Die Straße darf nur auf
denkbar kürzeſte Zeit dem Verkehr entzogen bleiben. Das
Leben der Stadt put allzu raſch, als daß es ſich ungeſtraft
unterbinden ließe. Mit halber Kraft iſt hier nichts getan.

eder muß ſeinen Mann ſtehen. Tag und Nacht geht dieürkeit. Nicht Sonne und nicht Wind dürfen ihr Einhalt

machen. Keiner ſchaut auf. Unaufhaltſam rollt der Zwang,
der alle Kräfte unbarmherzig und hart für ſich eingeſpannt
hat. Der Tag iſt lang und heiß. Und unermüdlich ſchaffen
die fleißigen Hände.

Geiſtige Schätze.

Von Hans Schipper.
Willſt du dich an einem unerſchöpflichen Born erquicken,willſt du i n Genüſſen laben, lieber Leſer? Wenn

ja, dann will ich dir einen We weifen, der, wenn du ihn
oſt dich in das Land der geiſtigen Freiheit führen wird.

t

l i le gibt, wo d denſch noch wirk-s v i a h e eine Seele zem Staube de

Alltags und der Miſere befreien und dich in freiere und
höhere Geiſtesregionen aufſchwingen

Es war vor drei Jahren, mitten im völkermordenden
Kriege, da beſuchte ich einen BVekannten, einen einfachen
Arbeiter, mit dem mich literariſche Neigungen und Beziehun-
gen verbanden. Beim Abſchied ſagte er: „Jch habe einen
köſtlichen Fund gemacht.“ Mit dieſen Worten drückte er mir,
ein zeitungsähnliches Etwas in die Hand. „Leſen Sie und

urteilen Sie.“
Als ich am nächſten Morgen ins Bureau fuhr, kniſterte

es in meiner Manteltaſche. Mechaniſch zog ich ein Blatt
heraus und las Und las ſolange, daß ich zwei Halte
ſtellen zu weit fuhr und dann zurückgehen mußte. Und das
um eine Zeitſchrift, die den Namen trug: „Die Weltlitera-
tur“.

Seit dieſer Zeit bin ich Leſer der Wochenſchrift, die mir
bis heute manchen Genuß beſchert hat. Wie danke ich es dem
ſchlichten Arbeitsmann, der mich auf dieſes gediegene Unter
nehmen aufmerkſam machte. Jedes Heft der „Weltliteratur
enthält einen oder mehrere der beſten Romane und Novellen
aller Zeiten und Völker. Von Ariſtophanes, dem Dichter der
Griechen, bis zu dem Schweizer Ernſt Zahn ſind alle Poeten-
generationen vertreten und der Leſer erhält Kenntnis vom
Denken und Fühlen der Geſchlechter, die vor uns waren.
Jede Nummer enthält eine anregende r. Einfüh-
rung die uns mit den Lebensdaten und kämpfen des
Dichters vertraut macht. Wir finden Namen von Klang und
Ruhm Keller, Storm, Heyſe, Liliencron, Björnſon, Strind-
berg, Anatole France, Tieck, E. T. N. Hoffmann, Hebbel,
Auerbach, Clara Viebig, Wieland, Bierbaum, Bruno Frank,

r. Gerſtäcker, Heinrich Mann, Fritz Reuter uſw. uſw. Einein beſten ünierhaltangeſtoſte tritt uns hier in ſorgſamer
uswahl entgegen. Kamp ar die Schut

Parole des Verlages das Beſte des Schrifttums der Wels
literatur den breiten Maſſen zu möglichſt billigem Preiſe zu-
gänglich zu machen, ſein Grundſatz. Heute koſtet das in jeder
guten Buchhandlung erhältkliche, r erſcheinende
Heft 80 Pfennig ein Glas Bier in einem Kaffee 2 Mark.

Kennſt du nun den Schatz, lieber Leſer, auf den ich in
der Ueberſchrift anſpielte? Er gehört zu denen, die weder
Roſt W Motten freſſen.

Wi iſt Macht, Macht iſt Wiſſen“, rW Je Wilh. Wiſen ſagte aa

literatur iſt die
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Erneunern
von Metallgegenſtänden

jeder Art führt aus
Ferd. Haassengier,Metallwarenfabrik. Bar
füßerſtr. 9. Telefon 1196.

Gegründet 1839.

(moderne

Jackett- Anzüge
(gute feste Stoffe)

Jackett- Anzüge

Rock u. Westen
(schwarz u. Marengo)

Grosser

Saison- Ausverkauf
vom Freitag, den 1. Juli, bis Sonnabend, den 9. Juli.

Juli,er 9 Vhr

Sonntag nachm.ſeither
de Vog hanüier.

Nie dagewesene Preisermässigungen.
Der ermässigte Preis ist auf jedem Stück verzeichnet!

Endlich eine Gelegenheit
sich wieder billig und gut zu kleiden.für jedermann,

Solange der Vorrat reicht:

a. 250.- 275.- 300. 350.

400.- 450. 550. 650.
Facons u. Muster)

u. 550. 650. 750. 850.

Sportmützen gestreifte Hosen u. 45.- 59. 79. 89.
in allen modernen Farben (starke Arbeitshosen)

preiswert bei

r. Klaus i 105. [25. 159. 75.5 Kaliga, S 25. S e e wwvgowetreiton s n ws
Sommer- Paletots M 300.- 375.- 500, 650.
(2. T. Raglans)

t j II Loden- Mäntel 225. 275. 325. 450.

iaſge Marken, wie: (gut imprägniert)Preſto, Viktoria
Panther und Möve u

empfiehlt

P. Krause,
Kl. Alrichftr. 18 a
hint. Pottel Broskowski).
Daſelbſt auch neue Fahr
„räder für 980 Mark.

Gummi-Mäntoel
(wasserdicht)

M. 425.- 475. 550. 650.

Strohhüte
Filzhüte
Herren-Mützen
Kinder-Mützen
Krawatten
Hosenträger
Weiche Kragen
Stoff- u. Ledergürtel
Rucksäcke
Posten steife Kragen
Eine Partie Wickelgamaschen

Wäsche-Säcke

Sonder-Angebot:

Vorrat circa (500 Stück).

on 175, Mark anAltred kister, Reilstr. 18.
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Ab heute, den 1. Juli: Der vollständig
neue, aus neuen Attraktionen bestehende

Großsftadt-
Spielplan.

T v r nPeißnitz
Be Sonnabend, den 2. Juli 1921:

Großes Extra- Konzert
„Deutscher Opern-Abend“,

ausgeführt vom gesamt. Philharmonischen Orchester.
Leitung Obermusikmeister C. Steuer.

tanz 7 Vhr. a 1.00 Mk.Schröter.r Chrisfion Giösere
Klausstraße 24. Fernruf 6138

Grudeöfen, Spor-Kochherde, Kochöſen
r r Gußeiserne Waschkessel

S für säm liche Ofen u. Herdreparofuren u
J

M
Vornehme RKünstlerspiele.

Maas Theater.
Täglich

Gustav Bertram Marga Poter

„Gänselehbernastete“
Stürmischer Lacherfolg.

Tageskasse 10- 1 und ab 6 Uhr.

C h
Für Kinder u. Gartenfeſte
Laternen, Fackeln, Tragſtäbe, Abſchießſterne. Ab
ichießvögel, Geſchenk-, Verloſungss u. viele andere
Artikel, Tanzkontroller, Tanzblumen, Tanzband,
Feſtabzeichen, Einiritts und Garderobenblocks,
Girlanden, Fähnchen ſür Garten- und Saaldeko-

rationen aller Art, Will kommen Schilder
billigft wie bekannt be

Paul Lange,neben Apollo Merſeburgerſtr. 168, nähe Riebeckplatz
Telephon 3477.

Sonntags geſchloſſen.

Lederklappen
von gebrauchten Sätteln ſowie andere Lederabfälle, Aus
ſchnitt in großen Mengen verkauft preiswert

Zu Alter Markt 11,Ah Telephon 1388.

Sorallemohnhsene Partei Doutschlands N

vienstas, gen 5. Juli 1921, abends 8 Uhr, sprieht in einer

Oekffentlichen Volkspersammlung
im grossen Saale des

Keichrtagoprävident Paul

Genossen und Genossinnen, Männer und Frauen von Halle und Um-
gegend, erscheint zu dieser ä4usserst wiehtigen Autklärungsversammlung
und sorgt für Massenbesueh.

der „Volksstimme“,
Eintrittskarten sind im Vorverkauf zu haben in der Buchhandlung

im Parteibüro der S. P. D., Harz
Zimmer 12 und bei allen Distriktsführern.

„Volksparks““
löbe, Breslau.

42/44,
Der Vorstand.

7 Grosse Ulrichstr. 19-20.

das Stück M. 9.50 5.
1 Posten Kinder-Wasch- Anzüge

Knaben und Jünglingskleidung entsprechend billiger.

Winter-Ulster, 1 reih. m. Armfutter u. 80. 100.- 125.-

Endepols Dunker

u. 5.- 20. 27.- 32.
X. 7. 50 16. 20. 26.
N. 7.50 9.50 I2.- 14.50
u. 3.- 4.50 12.
M. 3.- 4.50 7 50 9.50
X. [5.- 16.50 23. 29.
M. 16.50 19.- 22.- 42.

Saison-
Ausperkauf.
Preis teils weit unter

Einkauf
G. Lieberma n,

Geisatstr. 42.

R Abe J
M. 5.- I0.- 15. 20. mau. 39.- 49.- 59.- 69. GSroßhandiung

in Kleiderſtoffen,
errenſtoffen und
aumwollwaren,

a
Lagerbeſuch lohnend.

3 Stück X. 0.95

das Paar N. 3.50

das Stück M. 45.

schöne

tage Gold
333 585 750 900

gostompon

In aſten Wolten u. ver
zchnlsdsnen Frolslagen

am lager
Colclxcharnler

raar v. M. 40. a4.

Moenrseburg

n v
Kluge
Frauen

kaufen keine nutzloſen teuren
Mittel, ſondern wenden ſich bei
Regelſtörungen u. Stochungenan mich. Nachen Sie noch
einen Verſuch mit meinem an
erkannt wirkſamen Spezial-
mittel. Vollkommen unſchäd
lich. Garantie: Erfolg. Ohne
e rurſ Viele Dank-
ſchreiben arta Riess,Merſeburg e 161 v

Eingang Königſtraße.

Stellen finden
Led. Kutſcher

möglichſt gedienter Kavalleriſt
für ſofort geſucht.
Gute m Bedingung.
Arbeitsamt Eisleben

Zinn 24.

e 6

u Strand-Fegtu
zu Gunsten hilfsbedürttiger und kranker

Kinder der Stadt Halle
Montag, den 4. Juli

u T
Pefſsnitz. Felsenburzgkeller, SaalesehlösSehen,Kramers Gang wirtschnaft (Hes. Dietlein), Krug zum

grünen Kranze, Saalischioüvrauerel,
Volles Von nachmittags 4 Uhr an Amtl.o rohe hPreisschlessen Damenspiele Anderdens lungen

BDr MNar wertvolle PreiseBeginn d. Festes 10 Vnr vorm. Peißnitz cartulrtzchaft

Von 10 Vhr ab Berelttatells u TT77 ratires Nſerri eAm Festtage fahren ab See 77 u Droohgngeechmückie Dampfer, grobe unä kleine e 3 Musik
von einem e al al nach dem anderen

Feenhaft gesehmüekte Boote etenen z. Verfag.
Zur Preiskonkurrenz

wollen Inhaber geschmhekter Boote, sowie Reklamoboote
ihre Anmoeld. bald. erst Tel. 4704 Oaſé Heine Flelsohoerstr. 45)
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Halle, Freitag, 1. Juni 1921.

e doch jetzt ſogar in vielen
redaktionellen Teile, alſo ohne Bezahlun

wenn keine Anzeige zugleich in der

die auch anderwärts gelten:
1. Grundſätzlich wird ohne Anzeige keinerlei Hinweis auf

mmen.2. Fur ede Deren auch bei Auf
ren Anzeigen nur ein koſtenloſer
von zehn Zeilen in der kleinſten

Charakter tragen.

Richtlinien zu halten. Wir müſſen
ungemein
unſer Anzeigenteil nicht umgangen wird.

Etatsberatung.

Kap. III. Berechtigungen:

zu leiſten iſt. Die urſprüngliche

37 ilgen ſind, wofür noch
ringw bleiben

a

rjahr mehr 3 399 000 Mark.

d gehörigen Etats aufgeführt werden.un 41 VII. Polizeiver waltung

Kap. VIII.
en weiſtuſchuß beträgt 783 000 Mark.

Kap. LX.r wurde, weiſt Ausgaben im Betrage
au 7 vom Ausſchuß angenommen.

a p. X.
enommenz; nur bei dem
oſten 1260 Mark

um weitere 1200
Schulen mit folgenden

taats- und

hre im Etat:

yzeum II 133 470 Mark,
Mittelſchulen 2556 415 ark,

298 180 Mar

r ule 220 439 rk, Gildungs ſchule 625 700 Mark, Kaufm.
ſchule 217025 Mark, Haushaltungsſ

ra u en

Kap. XI
Kap. XI B.

ſich dadurch, daß der

im diesjährigen Etat nicht aufgeführt iſt.c
Kap. oologiſcher Garteneiner Ausgabe von 879 000

für die

dringend, zu den Einkäufen möglichst
die Vormittagsstunden zu waählen, da bei
dem grossen Andrange nachmittags eine
sorgfaltige Bedienung Kaum möglich ist

Halle und öuallreigorte.

Halle, 1. Juli 1921.

Richtlinien für redaktionelle Hinweiſe.

SJm zu vielen anderen Zeitungen haben wir
bisher die Aufnahme von ſogenannten redaktionellen Hin
weiſen in der loyalſten Weiſe ausgeführt. Neuerdin
man aber unſere Güte mißbrauchen zu wollen.

ällen angeſonnen, Hinweiſe im
aufzune

l lksſtimme“ miterſcheint. Damit jedermann weiß, wie wir für die Zukunft
verfahren, peröffentlichen wir hiermit folgende Richtlinien,

von mehre
Höchſtmaß

ilen extſchrift zuläſſig.3. Hinweiſe, die in Verbindung mit einer Anzeige er
olgen, ſind eine Angelegenheit der n

e und erſcheinen unter einer beſonderen Rubrik.
4 Ausnahmen ſind zuläſſig in bezug auf Veranſtaltungen,

die gemeinnützige Zwecke verfolgen oder politiſchen

Wir bitten unſere Leſer und ſich an dieſe
ür die Zukunft bei den

geſtiegenen Unkoſten ſtreng darauf achten, daß

Sitzung des Haushaltsausſchuſſes.

tage der Vereinbarungen im Plenum konnte geſtern ſchon
ein erheblicher Teil der Etats im Haushaltsausſchuß vorberaten
werden. Jm einzelnen wurden folgende Etats angenommen:

Einnahmen 70 000 Mark, Ueberſchuß 38 300 Mark.

Kap. V Kapital- und Schuldenverwaltuwgweiſt Einnahmen in Höhe von 3 511 374 Mark, Au
9 066 374 Mark nach, ſodaß hier ein Zuſchuß von 5 555 000 Mark

Höhe der Anleihe betrug ins
geſamt 138 788 111,99 Mart. Bis 31. März d. Js. ſind davon
rund 17 300 000 Mark i r noch rund 121 500 000 Mark willig

inſen von rund 55 Millionpn aufzu

sgaben von

Die Ein-

e v 605 000 t t v n Mark,o ier ein Zuſchuß von 6 25 art herauskommt gegen Dee ß Jm Etat erſcheinen die Be Meye, Biſchoff und Friedrich läßt ſich
amten und Angeſtellten mit rund 22 000 000 Mark, außerdem
Beſoldungen für die Betriebs und Stiftungsbeamten, die in den

p. VI. Allgemeine Verwaltung:

erfordert einen
s von 8 930 150 Mark bei einem Geſamtetat von 9 016 800

ark oder mehr gegen das Vorjahr 4 237 120 Mark.
ropinzialangelegen-

usgaben im Höhe von 1 236 600 Mark auf. Der

(Kirchenweſen), das im vergangenen Jahre
7 867,50 Mart

(Schulen), wurde faſt ohne Leränderungen an
tat der katholiſchen Schule wurde der

reifahrt der Kinder auf der Straßenbahn
Jm einzelnen erſchienen die

Stadtgymna-
i um 796 800 Mark, Oberrealſchule 763 300 Mark, ReBe 547 000 Mark, Lyzeum I 567 898 Mark,

h ule 122 345 Mark,
Kath. Volksſchule

Handwerkerſchule 181 100 Mark, Kunſt-
ewerbliche

ortbildungs-
ule für Mäd-chen 451 800 Mark. Die Etats der ev. Vol sſchulen der Peſta-

logziſchule, des Schulmuſeums und der allgemeinen Schullaſten
konnten, da Pro ſere 67 indert war, nicht beraten werden.

a. a

erſcheint mit Der
rk und einen Zuſchuß von 441 900

Mark, letzterer würde nicht niedriger ſein, wenn die Schließung
des Tirgartens beſchloſſen würde, weil doch erhebliche Ausgaben i enrhaltung der Awlagen und Gebäude entſtehen würden. beſchloß die am 23. d. M. tagende Mitglieder- Verſammlung eine

W nie

1. Beilage zur Volksſtimme.
Schließlich wurde noch der Etat des Bades Wittekind
(Kap. I D) genehmigt. Er weiſt bei einer Ausgabe von
627 400 Mark einen Ueberſchuß von 22 400 auf.

Die Etatsberatung wird heute fortgeſetzt.

Sondergericht.

Die aufregenden Tage Eislebens,

Der Arbeiter Mgtiber hatte ohne Erlaubnis
und Waffenſchein ein Militärgewehr in Gewahrſam.
Von der urſprünglichen Annahme, daß er das Gewehr zumen, Gewalttätigkeiten benutzen wollte, wurde ab ar
Es liegt demnach nur ein Verſtoß gegen das Entwaffnungs-
83 vor. Der Staatsanwalt beantragte gesn den Ange
agten 1 Monat Gefängnis und 300 MarkGeldſtrafe. Das verurteilte Matiber zu

2 Monaten Gefängnis und Mark Geldſtrafe. Dem An
geklagten wurde Strafaufſchub mit Bewährunggsfriſt
zugebilligt.

Der Telephonarbeiter Steinmann aus Eisleben
hat ſich an dem Transporte eines Maſchinen-
gewehres im Jnnern der Stadt Eisleben beteiligt. Er
will dazu nur gezwungen worden ſein, was aber wenig
glaubhaft erſcheint, da er in einer Menge, die einen entwaff
neten, auf einem Rade fahrenden Schupomann umringte,
Aufforderungen wie: „Macht mit dieſen Leuten
nicht ſo viel Umſtände! Beil und Spaten heraus!“
zum Beſten gab. Mehrere Zeugen beſtätigen dieſen
verhalt. Der Staatsanwalt glaubt deshalb, daß ſich der An
eklagte einem bewaffneten Haufen angeſchloſſenet und außerdem nach dem Aufruhrpara-

graphen 115 zu verurteilen ſei. Er beantragt 1 Jahr
Gefängnis. Das Gericht verurteilt den Angeklagten,
der bisher unbeſtraft iſt und ſeit 20 Jahren in der Mans-
felder Gewerkſchaft beſchäftigt iſt, unter Berückſichtigung
dieſer Milderungsmomente zu 6 Monaten Gefängnis, billigt
ihm aber Strafausſetzung mit Bewährunggsfriſt zu.

Die Angeklagten Franz Pöckelmann, Otto Pöckel-
mann und arl Pöckelmann, Albert Meye,Viſchoff, Tannheim und Friedrich werden des
Anſchluſſes an bewaffnete Haufen angeklagt.
Sämtliche Genannte ſtammen aus Döllnitz. Franz
Pöckelmann verrichtete in Leung Notſtandsarbeiten und
geriet auf dem Wege nach dem Werke unter einen bewaff-
neten Haufen, dem er fich dann halb gezwungen, halb frei-

anſchloß und auch indirekt an Requiſitionen
mitwirkte. Otto und Karl Pöckelmann ſind unter den
üblichen Jndizien und infolge ihrer kommuniſtiſchen Stellung-
nahme der Roten Armee beigetreten; Tann-

e im will nur gezwungen ſich angeſchloſſen haben. Den

ſcheint
ird uns

keine Schuld beweiſen. Trotzdem ſind ſie bis zum heutigen
Tage alſo drei Monate lang! in Unterſuchung s-
haft gehalten worden. Es muß nachdrücklich gefordert
werden, daß eine ſaubere Siebung des Anklagematerials vor-
genommen wird und nicht alle, auch nur gering verdächtige
Perſonen ſofort in Ramſch und Bogen verhaftet werden!

Das Gericht verurteilt Franz Pöckelmann zu
10 Monaten Gefängnis, Otto und Karl Pöckelmann,
die bewafſnet waren, zu je 10 Monaten Gefängnis und
300 Mark Geldſtrafe (nach dem Entwaffnungsgeſetz), Tan n-

e im zu 6 Monaten Gefängnis. Meye, Biſchoff und
riedrich wurden freigeſprochen. Dem Angeklagten
u et wird Strafaufſchub mit Bewährungsfriſt zu

gebilligt.

Aus der Mieterbewegung.
Das noch immer in ſteigendem Maße um ſich greifende Woh-

nungselend mit ſeinen an Geſundheit und Moral ſo verheerenden
Folgen, die ſich in letzter Zeit wieder z Willkürakte ein-

Fort Hausbeſitzer, und die mit neuen Laſten drohende geſeyhliche
ietsregelung haben eine Beunruhigung in weite Kreiſe der Be

völkerung getragen, die den hieſigen Mieter-Verein in letzter Zeit
wie zwang, öffentlich dazu Stellung zu nehmen.

Schon in einer am 14. ge nach Wilsdorfs Geſellſchaftshaus
einberufenen, außerordentlich ſtark beſuchten „Oeffentl. Mieter-

iaſaal) weiſt einen Ueberſchuß ProteſtVerſammlung wurde in einer angenommenen Reſolution
von 17 500 Mark und eine Ausgabe von 215 500 Mark auf.

(Muſeum) erfordert einen Zuſchuß 53 200
Mark oder weniger gegen das Vorjahr 31 000 Mark. Das erklärt

ſten des Direktors eingezogen wurde und
eine Summe für Neuanſchaffungen (im Vorjahre 20 000 Mark)

gegen weitere Steigerung der Mieten Einſpruch erhoben. Be-
ſonders aber wurde der vielverbreiteten Auffaſſung entgegen ge-
treten, die den Hausbeſitz als Gewerbe betrachtet wiſſen möchte,
und die demzufolge neue s der Mieten mit dem
Steigen der für bewegliche Güter, oder gar der Löhne und
Gehälter zu begründen ſucht.

ieter-Verein für Halle u. Umgeb. verlangt die Zu-
laſſung ſeiner Vertreter zu den Sitzungen im hieſigen Miets-
einigungsamt.

Zu dieſer, den maßgebenden Stellen überſandten Reſolution,

5. Jahrgang Nummer 15

Se an den Magiſtrat und die Regierung zu Fee, in
der dieſe Forderung unterſtützt und von neuem erhoben wird.
Die in letzter Zeit zunehmende Aktivität der aus den Ver

ren r Mieterorganiſation, Friate ſich fernern dem der Mitglieder-Verſammlung, in den nächſten
Monaten eine e le Zeitung herauszugeben. An bedarf
es noch mancher Rührigkeit und der vereinten Anſtrengung aller
Mitglieder, das in Paragraph 2 der Satzung geſteckte Ziel: dieZu ammenfaſſung aller Mieter, u erreichen. Die gegenwärti
auf allen Seiten wachſende drängnis der wirtſchaftl
Schwachen treibt aber auch dieſer Bewegu g unaufhaltſam Kräin die Arme, die ſie notwendig über ich ans zu größerer Be
deutung empor tragen werden.

Die Geſchäftsſtelle des Vereins befindet ſich Schillerſtraße 2
bei A. Jüttner.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten in Halle
am Montag, den 4. Juli 1921, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung: 1. Wahl von Mitgliedern der Schul
deputation. 2. Neupflaſterung der Beeſener Straße. 3. Neupfla-
ſterung der Geiſtſtraße. 4. Ausbau der Unterburg Giebichenſtein.
5. Nolſtandsarbeiten (Straßenbahn). 6. Verpachtung eines Acker-
planes. 7. Haushaltsplan für Rechnungsjahr 1921. a) Kap. III
Berechtigungen, b) Kap. V Kapital- und Schuldenverwaltun
c) Kap. VI Allgemeine Verwaltung, d) Kap. VII Polizeiverwal-
tung, e) Kap. ill Staats- und Provinzialangelegenheiten,
Kap. I Kirchenweſen, g) Kap. X A Stadtgymnaſium, 3 Kap.
X Oberrealſchule, Kap. XC Reform-Realgymnaſium, k) Kap.
XD Lyzeum l ne Studienanſtalt, Kap. XE Lyzeum
m) Kap. XF Frauenſchule, n) Kap. X G Mittelſchulen, 0) Kap.
X I Kath. Volksſchule, p) Kap. XM Handwerkerſchule, q) Kap. X
Kunſtgewerbeſchule, r) Kap. XO Gewerbliche Fortbildungsſchule,
8) Kap. X P Kaufmänniſche Fortbildungsſchule, t) Kap. X Han-
dels- und Gewerbeſchule für Mädchen 2 Kap. XIl Aa Thalia-ſjäle, v) Kap. X B Muſeum, w) Kap. x u D Z3oologiſcher Gar
ten und Wittekind, x) Kap. Armen- und Fürſorgeweſen. Hier-
auf nichtöffentliche Sitzung.

Der Stadtverordneten-Vorſteher. Keil.

Offener Brief an den Vorſitzenden der Ortsgruppe des „Jnter-
nationalen Bundes der Kriegsbeſchädigten“, Herrn H.

in Halle a. S.
Auch Sie veröffentlichten kürzlich als Antwort auf den Artikel

„Kommuniſtiſcher Terror gegen Lazarettinſfaſſen“ eine Schmäh-ſchrift gegen mich, die in Nr. 36 der „Tribüne“ unter der Ueber
ſchrift „Schmutzige Kampfesweiſe“ erſchienen iſt. Jch will an
nehmen, daß Sie dabei in gutem Glauben gehandelt haben. Jhr
Verhalten bei früheren Gelegenheiten zeigt mir wenigſtens, daßSie zu ſchweigen wiſſen, wenn Sie jac de Angriffe auf Jhren
Verband nicht zurückweiſen können. Sie erklärten dann entweder
ganz offen, „nicht genügend vorbereitet“ zu ſein, oder Sie verzichteten“ auch glattweg auf eine Entgegnung. Das iſt immerhinein Zeichen von Ehrlichkeit, die ich zu ſchägen weiß. Auch Jhre

Entgegnung in der „LDTribüne“ verzichtete ja auf eine Wider-
legung von Tatſachen, die nicht abzuleugnen find. Jm übrigen
iſt die Verteidigung Jhres Verbandes aber kläglich und läßt ſich
gut widerlegen. Mit einigen Phraſen läßt ſich das Unrecht eben
nicht bemängeln. Sie mußten Se Jhrem Anhang wenigſtens
den Willen zeigen, und das entſchuldigt Sie auch etwas. Was aber
an Jhrer Entgegnung einen ſcharfen Tadel verdient, iſt, daß Sie
in Ermangelung einer ſachlichen Widerlegung allerlei e
Verdächtigungen, ja direkte Verleumdungen ohne vorherige Rach-

rüfung nachbeten und ausſchlachten und damit einer guten Sacheaber Sie legen ſich für die Verteidigung der „Fachgruppe der
Lazarettinſaſſen des internationalen Bundes“ ins Jeug, von derer

Machenſchaften gegen die Zrdeinigung Halleſcher Lazarett
inſaſſen“ Sie ja nur einſeitig und als Außenſtehender Kenntni
erhalten haben. Was Sie von der „Vereinigung“ und auch vor
mir behaupten, entſpricht nicht den Tatſachen. Eine objektive
Unterſuchung durch einen unparteiiſchen Arbeiterbeauftragten au
Leung, der noch dazu Mitglied Jhrer Organiſation war, fördert
ein ganz anderes h und veranlaßte ihn nicht nur zum
Austritt aus Jhrem Verband, ſondern, daß er auch mit Abſcher
und Ekel von der Kampfesweiſe Jhres Schützlings, der Fach-
gruppe. ſprach. Die von uns nach neuer Veranlaſſung nur ſachlich
nicht perſönlich angegriffenen Führer der „Fachgruppe“ find mitAusnahme von einem in Halle und ſchweigen. Vor einigen
Tagen erklärte mir ſelbſt einer derſelben, das Recht ſei auf unſerer
Seite; aber er habe doch mit der Maſſe ſchwimmen müſſen. Zur
Zeit der ärgſten Kämpfe drückte er ſich in einer naiven Sunde ſogar
noch viel draſtiſcher aus. Wäre ich bei dieſer Maſſe und nicht beim
Recht geblieben, ſo wäre ich auch heute noch Jhr „Held“. Daß ich
es wicht mehr bin, iſt alſo keine Schande für mich. Jm übrigen
bin ich auf mein Wiſſen nicht ſtolz, wie Sie behaupten; ich be
daure nur die, welche ſich ohne eigenes Urteil verführen und ver
hetzen laſſen. Auch nach meinvr Anſicht hat der Handarbeiter für
die menſchliche Geſellſchaft denſelben Wert wie der Kopfarbeiter,
und Wiſſen allein iſt noch keine Bildung. Die Herzensbildung
aber, d. h. den Willen n Guten, ſoll und kann jeder haben.
Wenn Sie ſich das einmal in Ruhe und ohne Haß überlegen, dann
wiro Jhnen Jhre Emgegnung „Schmutzige Kampfesweiſe“ gewiß
ſelbſt leid tun. Für ſachliche Gegnerſchaft bin ich jederzeit zu-
gänglich, auf Verunglimpfungen aber werde ich in Zukunft nicht

Zu ausser gewöhnlich
billigen Preisen beginnt

Die Auswahl ist natürlich
in den ersten Tagen des
Aus verkaufs am grössten

mehr antworten. Saſſen Sie uns doch gemeinſam das Unrecht
bekämpfen und Gutes tun vorbehaltlos, für die armen Kriegs
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epferl eigen Ste, daß nicht zuerſt der volitſſche Sad, ſondern
der Kampf gegen dieſe Not Jhnen am Herzen liegt! Dann werden
auch der „Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen“
und andere Organiſationen gern mit Jhnen zuſammengehen, zum
e derjenigen, die den Krieg und die Entrechtung am dar en

en.

Falſche Reichsbanknote zu 10 Mark.
Von den Reichsbanknoten zu 10 Mark mit dem Datum

vom 6. 2. 1920, die ſeit Anfang Januar d. J. dem Verkehr
zugeführt werden, iſt eine Fälſchung aufgetaucht, die als
ſolche bei einiger Aufmerkſamkeit an den nachſtehend auf
geführten hauptfächlichſten Merkmalen zu erkennen iſt.

a) Papier: Das Waſſerzeichen fehlt. Der kupferbraune
Faſerſtreifen iſt durch ſchwachen Strichaufdruck geſchickt vor
getäuſcht. (Striche ſind im Gegenſatz zu den Fafern des echten
Faſerſtreifens mit einer Nadel zu entfernen.)

b) Vorderſeite: Geſamteindruck dem der echten Noben
ähnlich. Jm graubraunen Druck fehlen unter den Worten
„Reichsbanknote“ des oberen Feldes und „Reichsbankdireb
torium“ des unteren Feldes die hellen Zierflächen (gut
ſichtbar).

Die hellen Zierranken in den dunkelbraun gefärbten Eck
feldern mit Zahlen 10 ſind auffallend dick und unregel-
mäßig nachgebildet.

c) Rückſeite: Erheblich hellere Tönung. Jn der Mitte der
Verzierung unter dem rechteckigen Mittelfeld ſind die auf

Noten deutlich ſichtbaren kleinen Buchſtaben „mb“
durch einen Schnörkel ähnlich einem „N“ erſetzt. Die
Typen des Strafdruckes und der Worte „Mark“ ſind ungleich
vergleiche „Mark“ rechts zu „Mark“ links). Vor Annahme
ieſer Nachahmungen wird gewarnt.

Poſtlagernde Sendungen. Es wird häufig nicht beachtet, daß
für poſtlagernde Sendungen neben der Freigebühr ein Zu-ſchlag von 10 Pfg. erhoben wird. Dieſer Juſchlag iſt bei
allen Sendungen zu entrichten, die dem Vermerk „poſtlagernd“
tragen, alſo nicht nur bei gewöhnlichen Briefſendungen, ſondern
auch bei Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen, Paketen uſw. und
zwar zuſammen mit der Freigebühr. Unterlaſſungen führen zu
Weiterungen im Poſtbetrieb und zu Unannehmlichkeiten für den
Empfänger.

rnech rei

Von der Handelskammer. Das ſoeben erſchienene JuniHeft
der Monatsſchrift der Handelskammer zu Halle a. d. S. enthält
außer den amtlichen Bekanntmachungen der Kammer zahlreiche
wichtige Rechtsentſcheidungen aus dem Gebiet des Handels und
Steuerweſens. Dem Kapitel „Angeſtellte und Arbeiter“ iſt dies
mal wiederum ein breiter Raum gewidmet und es dürften von
beſonderem Jntereſſe die Mitteilungen über die Tantiemeberech-
nung kaufmänniſcher Angeſtellter und über den Lohn der Betriebs-
ratsmitglieder ſein. Unter den Ein- und J findet
man eine Darſtellung der Rückerſtattung der e daneben die Beſtimmungen für den Verkehr mit ElſaßLothringen
und dem beſetzten Gebiet. Beſonders erwähnenswert iſt die im

Abſchnitt enthaltene Stellungnahme der Handelskammer r
Neuorganiſation der Bezirkseiſenbahnräte. Beſtellung auf die
inhaltsreiche Zeitſchrift nimmt die Poſt oder die Handelskammer
in Halle g. d. S., Franckeſtr. 5, entgegen; ſie koſtet jährl. 10 Act.

nfolge Freiwerdens einiger Orte an der Weſt und Rord-
ſeite des oberſchleſiſchen Aufſtandsgebiets ſind Poſtſendungen aller
Art nach Orten an den Eiſenbahnſtrecken Oppeln--Kandrzin,
Oppeln--Großſtrehlitz, Oppeln--Voſſowska und Kreuzburg-Roſen
berg wieder unbeſchränkt zugelaſſen. Dagegen hat die interalli-ierte Kommiſſion die Verſendung von Zeitungen in das Auf-
ſtandsgebiet verboten. Durch die Poſt bezogene Zeitungen und
Zeitungen unter Kreuzband können deshalb nach den noch ver-
bleibenden Aufſtandsgebiet bis auf weiteres nicht befördert wer
den. Sobald weitere Orte von den Aufrührern frei werden, wer-
den die Poſtalten wegen Weiterlieſerung der im Poſtwege be-
zogenen Zeitungen das Erforderliche veranlaſſen

Engliſche Zeitungen. Zum 1. Juli nehmen die Poſtanſtalten
wieder Beſtellungen auf engliſche Zeitungen entgegen.

ckermarken. Die Ausgabe der Zuckermarken für den Mo-
nat Juli 1921 findet in der Woche vom 11. bis 16. Juli in den
ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt. Die Zuckermarken ſind
beim Empfang nachzuzählen. Lebensmittelſchein und Brotaus-
weis ſind vorzulegen. Die Verbrauchsmenge iſt für den Monat
Juli auf 750 Gramm feſtgeſetzt. Die Abholung der Zuckermarken
hat unbedingt in der oben bezeichneien Woche zu erfolgen.

Verkauf von Weizengrieß. Jn der Woche vom 4. bis 9. Juli
wird auf Warenkundenliſte an jede eingetragene Perſon Pfd.
Weizengrieß zum Preiſe von 1,90 Mk. für das Pfund abgegeben.
Der Verkauf erfolgt auf die Marke 602 des Warenbezugs-
ſcheines 33.

Freibank- Verkauf. Zum Freibank-Verkauf am 2. Juli 1921
werden die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um 7 Uhr
1201 bis 1350, um 8 Uhr 1 bis 150, um 9 Uhr 151 bis 300, um
10 Uhr 301 bis 450, um 11 Uhr 451 bis 600.

Zoologiſcher Garten. Jm großen Flugkäfig der Fiſchreiher
befinden ſich neben den gewöhnlichen grauen Reihern aus der
Kolonie des Wittenberger Stadtwaldes noch ein zweiter deutſcher
Reiher, der ſehr ſeltene kleine Nachtreiher. Dieſe Art lebt
eigentlich in Süeduropa, aber öfters verfliegen ſich Exemplare nach
Norden zu uns. An einzelnen Punkten ſchreiten dieſe Nachtreiher

kleine Kolonie von 4 aren an den Ufern des Dreuſenſees bei
Elbing auf jetzt oſtpreußiſchen Gebiet. Weiter bemerkbar machten
ſich dieſe wenigen Bögel namentlich abends durch ihr lautes kräch-
zendes Rufen. Dieſes „Kolkſen“ iſt auch im Zoo gegen Abend
zu hören, dann im Dämmern und des nachts geht es lebhaft zu
in ihrem Käfig. da ftreiten und zanken ſich dieſe grauen Geſellen,
die tagsüber (ſo ruhig wie die Eulen auf der oberſten
Querſtange ſitzen, daß man nicht ahnen kann, was für unruhiges
Weſen ſie im Dunkeln treiben. Alle 4 Exemplare ſind im Ber-
liner Garten erbrütet, die drei gefleckten in dieſen Jahr und
einer der ſchon verfärbt 1920. Es iſt zu erwarten, daß auch hier
in Halle dieſe kleine Kolonie im übernächften Jahr, wenn ſie er-
wachſen ſind, ihren Horſt baut und ihre intereſſante Brutpflege

i ihrem geräumigent frnmzeigt, denn fehlen tut es ihnen an nichts in
Flugkäſig. Das geht ſchon aus ihren ganzen Benehmen hervor.

Ueber Familie und Erziehung ſpricht heute abend s Uhr imVolkspart Reinhold Schönlant.

2

S des den Hilfswerkes

Stadttheater. Heute, Freitag abends 74 Uhr gel
Kleiſts uſpiel „Prinz Friedrich von Homburg“ zur Auführung. onnabend „Salome“. Sonntag nachmittag 3 Uhr bei

Sonntag abend 7 Uhr zu
„Der Vogelhändler“,

Montag „Madame Butterfly
Freie Volksbühne Salle. „Gas“, Anfang 7 Uhr. Soviel-

tag D: Sonnabend, den 2. Juli, E: Bienstag, den 5. Juli.
Das IV. Geſangsplatzkonzert des Sängerbundes an der

Saale wird am Sonntag, den 3. Juli von 11 Uhr ab auf dem
gr. Berlin, vom Poſtgeſangverein, unter Leitung ſeitzes Chor-
meiſters Herrn Schallopp ausgeführt.

Saale-Strand feſt. Veranl durch vielſeitige Wünſche,
namentlich der werktätigen Bevölkeung, ſieht ſich der Feſtausſchuß
des Strandfeſtes veranlaßt, den Waſſerfeſtzug am Montag in der
Zeit von 5-—46 Uhr ſtattfinden zu laſſen, um allen Kreiſen der
e Bevölkerung Gelegenheit zu bieten, ſich den Feſtzug

ehen.

Provinz und Umgegend

Umanerkennung von bereits früher angewleſenen
Hinterbliebenenrenten.

Die vielen von den Fürſorgeſtellen als dringen angemel
deten Fälle ſind im Bereich des Hauptverſorgungsamtes gde
burg ſeit längerer Zeit durch vorläufige Uman-
erkennung erledigt.Um nun möglichſt ſchnell weiten Kreiſen der J
benen, die auch zum größten Teil bei den teueren Lebensverhält-
niſſen der erhöhten Rente bedürfen, zu helfen, iſt die Umanerken-
nung beſchleunigt weitergeführt worden. Dieſe Arbeit wird
er trotz aller organiſatoriſcher Maßnahmen, wie Verlängerungder Arbeitszeit, Einſetzen der geſamten Kraft aller Beteiligten
uſw., vorausſichtlich noch etwa ein halbes Jahr in Anſpruch neh-
men. Die Gründe hierfür ſind folgende:

Die Zahl der verſorgungsberechtigten Witwen betrug Anfang
April 34500, die der Waiſen 66 400. Die Uman-
erkennung dieſer großen Zahl an Renten erfordert viele Feſtſtel
lungen und häufig ärztliche Unterſuchungen, da das Reichsverſor
gungsgeſetz die Grundſätze der alten Verſorgung durch Ein
rung von Orts, Ausgleichs- und Teuerungszulagen, Berückſi
tigung des Einkommens, höhere er ung bei Erwerbsunf
keit uſw. erheblich verändert hat. ieſe Feſtſtellungen ſind jetzt
bereits notwendig, damit ſchon bei der vorläufigen Umanerken-
nung der höchſtzuläſſige Betrag gewährt werden kann, ſoweit dies
ohne weitgehende Rückfragen irgend möglich iſt. Daneben müſ-
ſen noch viele Fälle erledigt werden, bei denen die Hinterblie
benen noch keine Rente bezogen, da r Zahl infolge der nicht
unerheblichen Sterblichkeitsziffer der Kriegsbeſchädigten dauernd
zunimmt.

Die Fürſorgeſtellen veranlaſſen die Aufnahme der r
und beſtimmen die tut der Vorſchläge nach dem rf
nis. ort allein ſind daher Anträge auf Uman-
erkennung zu ſtellen. Jn der Reihenfolge des Eingangs
der Anmeldungen und Fragebogen beim h ngsamt
erfolgt nun dort die Umanerkennung. Jede weitere Anfrage und
ede Störung dieſes Planes zugunſten einzelner Hinterbliebener,
wie Erinnerungen beim Hauptverſorgungsamt und den Pen-
onsregelungsbehörden geſchieht auf Koſten der raſchen
ührung der vorläufigen Umanerkennung und damit zum Na

ieil der Allgemeinheit der Kriegsopfer. Auch geht durch die Be
antwortung der Fragen viel Arbeitskraft für das eigentliche Ziel

z erhöhte Rentengewährung an alle verloren!

kleinen Preiſen „Alt-Heidelberg“

Operette von Karl Zeller.

us dem gleichen Grunde iſt eine Abänderung der umaner
kannten Rente, Ueberſendung von Berechnungen und Auskunft
über die Zuſammenſetzung der Rente jetzt nicht möglich. Bei der
ſpäteren, endgültigen Umanerkennung werden eingehende Be-
rechnungen überſandt, zu gering gewährte Beträge von Amts
wegen auf Grund erneuter Feſtſtellungen nachgezahlt werden.
Etwaige Beſchwerden können dann durch Berufung beim Militär-
verſorgungsgericht geltend gemacht werden.

Die Hinterbliebenen werden daher dringend gebeten, im all
gemeinen Jntereſſe von Anträgen auf Aenderung, Be-
ſchleunigung und Spezialiſierung der Beträge
jetzt abzuſehen.

Die bisher umanerkannten Renten müſſen erhöht werden, da im
Juni d. J. durch Geſetz vom 12. 5. 21 viele Orte in höhere Orts-
klaſſen gebracht und die Teuerungszulagen von bisher 25 Proz.
mit Wirkung vom 1. 1. 21 auf 35 Proz. erhöht worden ſind. Nur
dieſe Aenderungen können in den nächſten Monaten vorgenom-
men werden, ſoweit dies neben der weiteren, erſtmaligen Umaner-
kennung, die aus obigen Gründen vorgehen muß, möglich iſt.
Dies geſchieht von Amts wegen! Auch hier wird dringend ge-
beten, von beſonderen Anträgen abzuſehen.

Jn den ſeit dem 15. 6. 21 mit Wirkung vom 1. 8. 21 angewie-
er Umanerkennungen ſind die neuen Ortsklaſſen und die 35

rozent Teuerungszulage bereits eingefetzt.

Zer preußiſche Kalibergbau.

Wir entnehmen dem Berichte der preußiſchen Bergverwaltung
für das Rechnungsjahr 1919,20 einige Betriebsergebniſſe der drei
preußiſchen Kalibergwerke, unter Vergleichung mit den in Klam-
mer beigefügten Zahlen des vergangenen Betriebsjahres. Mit
Bezug auf die außerordentlich hohen Gewinne der Kaliſalzberg-als deutſche Gäſte ſogar zur Brut, ſo beſtand vor dem Kriege eine m r dogſ ſalsbergwerke ſagt der amtliche Bericht, daß ſie nur deshalb erzielt werden
konnten, weil Verkäufe an die nordamerikaniſchen Staaten er-
falgten, als der Dollarkurs mit etwa 107 Mark den Höchſtſtand
erreicht hatte, alſo als unſere Valutg am tiefſten ſtand. Zugleich
hatte ſich die Gewineiung von Kaliſalzen von rund 516 000 Tonnen
im Betriebsjahr 1913 auf rund 610 000 Tonnen 1919, alſo um
rund 18 v. H t, die von einer um 53 v. H. vermehrten Be
legſchaft erzielt wurde (1718 Mann 1918 gegen 2629 Mann 1919).
Je wiſchen haben ſich die günſtigen Verhältniſſe des Jahres 1919
in ihr Gegenteil vertehrt, da Amerika vor allem kein Kali mehr
agbnimmt. Die Zahl der durchſchnittlich beſchäftigten Leute hat
betragen im Kalibergbau Staßfurt 34 Beamte und 865 Arbeiter:;
in Bleicherode 39 bezw. 787, in Vienenburg 39 bezw. 435; in der
Kalifalzaufbereitung: Staßfurt 14 bezw. 156, Bleicherode 3 bezw.
119, Vienenburg 12 bezw. 126. Jn Staßfurt ſind die im Steinſalz
beſchäftigten Arbeiter in der Zahl der im Kalibergbau be-
ſchäftigten enthalten. Die Erzeugniſſe und ihr Wert ohne Valuta-
gwinn haben betragen für Kali: Staßfurt 193 472 (243 979) Ton-

ne

n der Fabrik 3095 (2091) Mark. Aus den angegebenen Zahlen e
iſt exſichtlich, daß die Mutterwerke in Staßfurt, ſoweit die Jahl hder ftigten Arbeiter in Frage t, immer noch die größten
ſind, die wirtſchaftlich ertragreicheren ſind jedoch die beiden e
anderen Werke. Das liegt zum Teil daxran, daß in Staßfurt, e

6 741 107 Mark Honnen 17 155 124 (6 901 689) Vi
(110 593) Tonnen 1746 884 (1 221 768)) MWark: für n
der Kal in St rt 12 776 TonnenMark, in eicherode 25 563 10702
Vienenburg 18 357 3
Staßfurt 68 468 a ſt
Der rechnungsmäßige Betriebsüberſchuß der drei

h 226 400 Mark, zuſammen 67 904 635 Mark. Hiervon
e

tragen: Sta

ntfallen j 53 259 766preußiſche e hat einen nu von 192 885 045 Mark an ſetztark erbracht. Abgeſetzt wurden
brikerzeugniſſen von Staßfurt und Bleicherode r meitTonnen 30767 (21 625) lorkalium und Kalidünger, 9 188 ver12 589) Kalidüngeſalze, 2147 ſſaures 675 hat
1514) ſchwefelſaure Kalima s (70) Brom, 9 (9) Brom-
alium, 4 (6) Borazit als nei Von Vienenburg iſt ſie i

außer dem oben bereits w v in amtlichen Bericht nur die hina
rderung angegeben. je hat e in Tonnen 125 029 e u

84 256) Sylvinit und Kainit (Hartſalz), 727 Kar eſtinallit. Der Bericht hebt hervor, daß das nicht unter gnüg
Kohlenmangel zu leiden W hat und deshalh die Förderung ratrig heier onnie. Als reine Arbeitsls im ſtDurchſchnitt ange von Staßfurt für jede Schi ark13,73 (7,52) Mark, in der Fabrik 12,38 (7,07) n im Stät
Bergbau 5717 (21889) Mart, in der Fabrik 2730 in verw
Bleicherode für jede Schicht im Be 12,73 (7,97) Mark, in der verla
Fahrir 11.43 (6,63) Mark, im Jahr im Bergbau 3527 (2537) Mark,

gerade weil es alte Werke ſind, auch noch nach veralteten Methoden

gearbeitet wird. Jder
Regelung der Kaliwirtſchaft. radezDer wirtſchaftliche Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrates nahm, für

wie den „P. P. N. mitgeteilt wird, in ſeiner Sitzung am S
24. Juni den Bericht der Unterkommiſſion über die Abänderung Wiſſe
der Vorſchriften zur Durchführung des Geſetzes wegen Regelung
der Kaliwirtſchaft vom 18. Juni 1919 (Reichsgeſetzbl. S. 663) entgegen. Die Kommiſſion iſt in Anbetracht der drohenden Kriſe Zſchn

in der Kaliinduſtrie zu dem Entſchluß gekommen, den Vorſchlag Di
zu machen, daß die wichtigſten Fragen: Die Stillegung unwirt Haup
ſchaftlicher Werke, das Verbot des Abteufens neuer Schächte, die ſchlo
Reueinſchätzung der Werke und die Entſchädigung an Arbeiter und bezeick
Angeſtellte in der Form eines Notgeſetzes mit vierjähriger Dauer quelle
erledigt werden. Alle Fragen, die eine Dauerregelung verlangen, Arbeit
ſind einer ſpäteren geſetzlichen Regelung überlaſſen worden. Der e
wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß ſchloß ſich einſtimmig dem Gut un
achten an und ſtimmte gleichfalls einſtimmig dem Entwurf des ſei.
Notgeſetzes zu. Die Entſchließung wird ſofort der Reichsregiernny

und dem Reichstag zugeleitet. Sünew
Verichtigung. In dem geſtrigen Bericht von der Betirks

konferenz der Bergarbeiter bat fich ein Fehler eingeſchlichen. Es zu erl,
muß im letzten Abſchnitt heißen: Der wöchentliche Verbandsbei Bey
trag für Jugendliche und weibliche Mitglieder beträgt 8 Mk, eplan

(nicht 3,50 Mk. rchte:Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.

Leunawerke. Ein Zeichen der Zeit. Die Werks-
direktion der Leunawerke fühlt ſich in Anbetracht der für ſie ſo

länzenden Ergebniſſe des letzten Kommuniſtenputſches wieder
hn im Korbe. Das zagt J auch jetzt wieder bei der provoka

toriſchen Niederlegung der rackenſtadt, dem gefährlichen Auf
ruhrherd“, wie Direktor Oſt er ſie bezeichnete. n gedt jetzt
mit Volldampf ans Werk. Mehrere Tauſend eiſerne Betten wur-
den bereits verkauft. Warum ſchaffte man in Anbetracht der
Wohnungsnot nicht eine andere Löſung? Es handelt ſich hier um
Tauſende von Unterkunftsſtellen. Wo bleibt der ſonſt ſo rede-
gewaltige Betriebsrat? Herr Daniel und noch beſſer Herr
Koenen? Die „Tribüne“ will auch bei dieſer Gelegenheit der
S. P. D. einen Fußtritt verſetzen. Und ſie hätte doch allen Grund,
zu ſchweigen. Denn es iſt ja wieder einmal der Fluch der böſen
Tat, der hier fortwährend Böſes muß erzeugen. Wer hatdie böſe Tat auf dem Gewiſſen? Vierleiht fra t die „Tribüne“

einmal bei Herrn Levien an, der weiß es am beſten.
Roßbach (Schlacht). Werbt für das Jugendſport-

ſie der Arbeiterjugend. Kommenden Sonntag hält die
ieſige Arbeiterjugend ein Sportfeſt ab unter Mitwirkung des

Geſangvereins „Frohſinn“ des Arbeiterturnvereins, des Arbeiter-
Ring- u. Stemmklubs „Siegfried“ und des Vereins für Bewegungsſpiele ab. Um 2 Ühr verſammeln ſich die Vereine zum Um
zug nach dem Feſtplatz, wo Genoſſe K. Garbe (9Halle) die Feſt
rede hält. Hierauf folgen die Aufführungen der einzelnen Vereine.
Genoſſen, ihr werdet ein buntbewegtes Bild fſehen, ihr werdet
Einblick erlangen in das Leben der einzelnen Vereine. Deshalb
kommt Sonntag mit euren zu uns, es iſt alles getan,
damit das erſte Feſt dieſer Art einen würdigen Verlauf nimmt.

e AchtungPreisabbau in Gummiwaren!
Steilgerung der Qualitäten!

Der Verband Deutscher Chirurgischer Hart- und Weichgummi-
Fabriken hat für alle seine Erzeugnisse Einheitspreise geschaffen-
Dadurch hat ein sichtlicher Qualitätskampf eingesetzt und di
Erzeugnisse übertreffen heute Friedensqualität.

Gummi waren aller Artkaufen Sie gut und billig im Fachgeschäft von

C. Klappenbach, ar. Ve“ as.
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VSangerhnuſen Mandſelder See und Gebirgskres.

Ein neues Racheurteil. Vor dem
Rordhäuſer Sondergericht hatte ſich der kommuniſtiſche Partei
ſekretär Kurt Franke aus Sangerhauſen wegen Hochverrats
zu verantworten. Franke war neben Stadtrat Franzke die Seele
des Sangerhauſer Putſches am 26. März. Er wurde geſtern zu
acht Jahren Zuchthaus und acht Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Drei Monate Unterſuchungshaft werden angerechnet.

Bitterfeld --Deligſch.

inichen. 70 000 Mk. in Gold und Silber-
geld geſtohlen wurden dieler Tage in unſerm benachbarten
Sſchornewitz einem Landwirt H. Außerdem noch ein anſehnlicher
Betrag in Papiergeld. Jn einem unbewachten Augenblick, wo
niemand im Hauſe war, der Dieb dieſe ganz erkleckliche
Summe davon. immerhin ſchon ein ganz hübſches Gewicht.
ſieht man wieder einmal ſo richtig die Vaterlandsliebe eines hra
ven Bauern, wie es ihrer ſicher noch ſehr viel gibt. Anſtatt das
Goldgeld dem Vaterlande zur Verfügung zu ſtellen, damit wir
nicht im Ausland mit unſerem Papiergeld alles ſo furchtbar teuer
bezahlen müſſen, legen es die Herrſchaften auf die Seite und be
trügen den Staat noch obendrein um die Steuern. „Siehſte woll,
det kommt davon.“ Hoffentlich nimmt ſich die Steuerbehörde
dieſes Aermſten an. Für die Oeffentlichkeit wäre es ſelbſtver
ſtändlich ſehr zu wünſchen, daß der Dieb ſo bald als möglich er-
wiſcht würde. Trotzdem wäre für den Dieb wohl noch eine Be
lobigung für Aufdeckung des Geldes am Platze. Aeußerlich gab
ſich dieſer Herr Landwirt den Anſchein, als hätte er es noch ſehr
nötig, denn ſonſt liebe er ſeinen Sohn nicht Roßäpfel auf der
Straße ſammeln. Auf der anderen Seite hat er, wie es ſcheint,
auch verſtanden, dem kleinen Mann nur immer Eier abzugeben,
wenn ihm jemand mindeſtens 2,50 Mk. bot. Jm vorigen Jahre
hatte dieſer gute Mann ja auch die nötigen Kartoffeln und
Weizen unter einem Strohſchober verſteckt, hatte ſie alſo der All
gemeinbeit entzogen, um ſie vielleicht zu Wucherpreiſen verkaufen
zu können. Jedoch bat man damals die ſo begehrten Sachen be
ſchlanahmt. Mit dem „mit dem Ellenbogen im Gelde wühlen“,
wie ſich die getreue Frau dieſes lieben Volksgenoſſen ausgedrückt
hat, wird es nun wohl ſein Bewenden haben, vielleicht wird ſie
infolge der wiedererlangten Ellenbogenfreiheit noch Mitglied
eines Schwimmvereins. Es ſtände wahrlich anders um unſer
armes i land, wenn recht viele dieſer Vaterlandsfreunde

R.entdeckt wü

R 80 Schafe im Zuge erſtickt. Auf dem hieſitraf am Somabend ein mit Mutterſchafen g.
Waggon ein, die für das Gut des Varons von Ende in Alt-
9 beſtimmt waren. Bei der ar des Waggons, en

enüren ver en waren, befanden von den 103 Scha
zur noch 23 am 80 waren h verendet, Laß erſtickt, ſo daß
der Tod der Tiere, wie das „Volksblatt für Anhalt zweifellos

beträgt 60 000 Mark.
e

Torgau Liebenwerda.
Torgau. Vom Wewerkſchaftskartell. r ſeiner

Sitzung ſich das Gewerkſchaftskartell
r den Richtlmien, welche das Bezirksſekretariat in
der bsräteſchulung herausgegeben hat. Faſt allſeitig
waren die Delegierten mit den verſchiedenen vorgeſehenen
Vortragsthemen, die im ein elnen noch durch Lichtbilder erläutert
werden ſollen, einverſtanden. Der erſte Vortrag „Die Deutſche
Reichsverfaſfung“ ſoll am 10. Juli gehalten werden, das Lokal
wird noch bekannt gegeben werden. Pflicht aller Betriebsrats
mitglieder und Gewertkſchaftsfunktionäre iſt es, hierzu zu er
ſcheinen. Hierbei wurde noch beſchloſſen, die Gewerkſchafts
kartelle Dommitzſch und Belgern zu dieſen Vorträgen einzu
laden. Zu einem weiteren Tagesordnungspunkte berichteten
die Kollegen Schneider und Fiſcher über die Tätigkeit der
PLehensmittelkommiſſion. Letzterer erſtattete hierbei den ſchon
öfgers gewünſchten Kaſſenbericht. Ueber dieſen Bericht ſetzte

ſehr lebhafte Debatte ein, in deren Verlauf die Ueber
iſung der Ueberſchüſſe an die Hinterbliebenen der inhaftierten
llegen beſchloſſen wurde. Um den bei der Arbeiter

jefn ſtellung hieſig er Werke herausgebildeten Miß-
ſtänden entgegen zu wirken, wurde eine Kommiſſion gewählt.
Dieſelbe hat darauf hinzuwirken, daß erſt die Arbeitsloſen am
Orte untergebracht werden, bevor ſolche von außerhalb berück-
ſichtigt würden. Unter Verſchiedenem wies Kollege Müller noch
auf de bevorſtehende Kinderwoche hin und machte den ein
zelnen Funktionären zur Pflicht, kräftig für die inhaftierten
a zu ſammeln.

roßthiemig. Herr Böhniſch als Gemeindevor-
ſteher iſt W r worden. Während derSto eufzer, er den wir bereits in der „Volksſtimme“ vom
27. Juli berichteten, ſich kaum von der Bruſt der Gemeindevertre-
ter gelöſt hatte, chon ein ſchweres Gewitter über deſſen

upte zuſammen, das dann am Dienstag, den 28. Juni ent
ud. Auf vielfache Beſchwerden und Anträge beim Landratsamt
von ſeiten der Gemeinde Großthiemig, wurden die Schöffen und
der Gemeindevorſteher zu genanntem Tage nach Liebenwerda ge
rufen, um den mißlichen Zuſtänden ein Ende zu bereiten. Der
Landrat, Genoſſe Vogl, führte hier dem Gemeindevorſteher ſeine
Amtstätigkeit nochmals vor Augen. Zu den „Beſchwerden über
Beſchwerden“ fügte der Landrat Vogl noch auszugsweiſe von ſei
ner Seite eine hinzu, indem er unter anderem ſagte: „Jch habe im
Kreiſe 81 Gemeinden. Wenn ich nun irgend einen Bericht oder
ſonſt etwas bekommen will, ſo haben 80 Gemeinden zum beſtimm-
ten Tage ſicher ihre Pflicht erfüllt. Nur die 81. Gemeinde, das iſt
Großthiemig, muß erſt noch mit 3 bis 4 Mahnkarten bearbeitet
werden, ehe ein oberflächlicher Bericht einläuft.“ Der Gemeinde
vorſteher erwiderte, daß er mit Arbeit überlaſtet ſei, was ihm der
Landrat „leider“ nicht glaubte, da eine Beſchwerde vorlag, welche
darlegte, daß er allenfalls des öfteren mit trinkbaren „Tröpfchen“
überlaſtet ſei. Es ſtand die Einleitung eines Disziplinarverfah-
rens bevor, insbeſondere wegen einer Ausgabe von zirka 3500
Mark, die ohne Zuſtimmung der Gemeindevertretung gemachtwurde. Herr Bohniſch zog die gütliche e vor und legte,

weindevorſtehers nieder. Herr Böhntſch alſo die

nd dae ePläne, die er mündlich überzeugungsvoll gut vertrat, Großthiemig
wäre eine der zufriedenſten Gemeinden geweſen. Es fehlte ihm
aber der Mut und die Tatkraft in beſonderen Fällen ſeine icht
zu tun. Die Weiterführung der Geſchäfte des Gemeindevorſtehers
wurden dem erſten Schöffen, Herrn rmann Naumann, über-
tragen. c wir, daß er 43 bald das Vertrauen aller erwirbt.
Wir wollen ihm gleich zu Anfang ſeiner Tätigkeit zurufen, was

verlangen: „Soziales Verſtehen und Tatkraft!“ Dann wird
es 7 geh werden, die Geſchäfte zur Zufriedenheit der Ge
mei zu führen.

Liebenwerdag. (Lichtbild ervo rtrag.) Der vom Ge
w rkſchafts kartell veranſtaltete Licht bil ervortrag Wer „D'e Ver
faſſung des Deutſchen Reiches war von 85 Perſonen beſucht und
hat hier allgemeine Anerkennung gefunden, ſo daß die begrün
dete Hoffnung beſteht, daß die weiter in Ausficht geſtellten
Lichtbildervorträge noch ſtärker beſucht ſein werden. Es kann
nur jedem Genoſſen der Beſuch dieſer bildenden Veranſtaltun-
gen ans Herz gelegt werden.

Aſchersleben. Ein a n Totſchläger.Am Mittwoch nachmittag hielt ſich der Rohrproduttenhändler
Riefland im Hotel Reichspoſt auf und ſchimpfte in ſeiner bruta
len Art auf den Magiſtrat und die ganze Stadtverwaltung. Da
Riefland, der ein vermögender Mann iſt, und der unabhängigen
Partei angehört, eine bekannte Perſönlichkeit in der Stadt iſt,
und da die Beleidigungen in aller Oeffentlichkeit gefallen waren,
hielt es der ebenfalls im Lokal anweſende Stadtrat Hammer für
geboten, Riefland wegen ſeiner rohen Beſchimpfungen der Stadt-
verwaltung ſogleich zur Rede zu ſtellen. Riefland, der ein er-
regter Menſch iſt, ſprang ſofort vom Stuhl auf, ſchlug den Stadt-
rat mit dem Bierglas auf den Kopf und brachte ihm ſo ſchwere
Verletzungen bei, daß der Ueberfallene noch in der Nacht daran
verſtarb. Der Wirt und die Wirtin, die dem Stadtrat beiſtehen
wollten, wurden von dem Raſenden ebenfalls derart mit dem
Bierſeidel bearbeitet, daß ſie r verletzt ins Krankenhaus ge-
ſchafft werden mußten. Der Totſchläger wurde verhaftet.

Saalfeld. Ein zweites, feenhaftes Höhlenland
liegt, den Blättern zufolge, unter dem Ort Fiſchersdorf. Diadochit,
Allophan, Piſſophan, Pickeringit uſw. rufen an den Wänden und
Decken von tiefſchwarzer, aber auch weißer Farbe, die bunteſten,
raffinierteſten Effekte Bergwaſſer und mineraliſche
Schlammabſätze ſtauen ſich in kleinen Becken auf und erhöhen den
Eindruck ganz weſentlich. Die oberen Räume können bequem be-
gangen werden, die unteren harren noch der Aufſchließung. Der
Vorſitzende des Saalfelder Geologiſchen Vereins iſt bemüht, dieſe
allerdings kleineren uAllgemeinheit ebenfalls zugänglich zu machen.

Axs Ullet Welt.
Verhaftung eines Abteilungsleiters der Reichsgetreide

ſtelle. Unter dem Verdacht, gegen Beſtechungsgelder ge
älſchte Einfuhrgenehmigungen abgegeben zu haben, iſt der

Abteilungsleiter der Reichsgetreideſtelle Karl Veſt aus
Wilmersdorf verhaftet worden. Veſt ſoll dem Berliner
Kaufmann Ludwig Eſchmann im März 1920 ſaten ein Be
ſtechungsgeld von 180 000 Mark eine verfälſchte Einfuhr-
enehmigung für 450 Tonnen Auslandsmehl erteilt haben.Auf Anordnung des Reichsernährungsminiſters iſt nun ſo-

fort eine en Prüfung aller in den letzten Jahren
erteilten Einfuhrgenehmigungen eingeleitet worden.

Neue Eiſenbahnwagen. Der deutſche Schnelldienſt
meldet: Jm laufenden Jahre ſollen 550 Lokomotiven, 1000
Perſonenwagen, 200 Gepäckwagen und 15 500 Güterwagen
neu beſchafft werden. Die Unkoſten betragen etwa 112 Mil-
liarden Mark.

Attentat in Belgrad. Am Jahrestage des Mordes von
Serajewo warf ein Mann, der bereits verhaftet iſt, eine
Bombe vor den Wagen, in dem Prinzregent Alexander von
Serbien und der ſerbiſche Miniſterpräſident Paſitſch ſaßen.
Es wurde jedoch niemand verletzt.

Geſtohlene Steuerbanderole. Nach einer Meldung des B. T.
wurde aus dem Zollamt von Köthen von Einbrechern für eine
Million Mark Zigaretten und Tabakbanderolen geſtohlen. Die
Ermittelungen der Kriminalpolizei ergaben, daß die Diebe ſchon
mehrere derartige Einbrüche in mehr als zehn deutſchen Städten
verübt haben.

Unglück beim Truppentransport. Am Mittwoch iſt ein fran
öſiſcher Truppentransportzug aus dem Rheinlande mit einemZug bei Luneville zuſammengeſtoßen. Drei Soldaten wurden

getötet und ſiebzehn verwundet. Drei von dieſen ſchwer. Die
Gleiſe waren mehrere Stunden lang geſperrt.

Ein Dynamitanſchlag. Am Mittwoch gegen Mitternacht wurde
auf das im Braunſchweiger Bürgerpark ſtehende Tennishaus, ehe-
mals einem Braunſchweiger Herzog gehörig, ein Dynamitanſchlag
verübt. Bisher noch nicht ermittelte Täter haben durch die Ent-
zündung einer Dynamitkapſel, die anſcheinend aus einem Berg-
werk geſtohlen war, eine Exploſion herbeigeführt. Der Oſtflügel
des Gebäudes iſt in ſeinem einen Raum vollſtändig zerſtört. Viele
Fenſterſcheiben in den Nebenſtraßen wurden durch den Luftdruck
zertrümmert. Menſchenleben ſind nicht gefährdet worden.

Spät entdecktes Verbrechen. Jn der Gärtnerei in Wannſee
bei Berlin wurde bei Erdarbeiten in Meter Tiefe ein menſch-
liches Skelett aufgefunden, dem die Hände und Füße fehlten. Die
Unterſuchung ergab, daß die Knochenteile von einer Leiche her-
rühren, die dort vor etwa 80 Jahren vergraben worden ſein
muß. Zvweifellos handelt es ſich um ein damals verübtes Ver
brechen. Nachforſchungen ſind eingeleitet.

Geſchoßexploſionen. Auf dem Schießplatz Kummersdorf bei
Zoſſen wurde durch eine Geſchoßexploſion ein Arbeiter getötet.
Jn der Munitionszerlegungsſtelle Gerwiſch bei Magdeburg wur
den bei Zerlegung eines ruſſiſchen Geſchoſſes durch die explo
dierende Granate zwei Arbeiter in Stücke geriſſen

aber äußerſt reizvollen Diadochithöhlen der

I

Vermſſchtes

Die Geburt eines Sternes.
Die rieſige dunkle Maſſe im Himmelsraum, deren Vorhanden-

ſein von dem holländiſchen Aſtronomen Paunekoek nachgewieſen
wurde, beſchäftigt weiter die Gelehrten, und ein engliſcher Aſtro-
nom vertritt die Anſicht, daß es ſich dabei um die Entſtehung
eines neuen Sternes handele. Er glaubt, daß der dunkle Körperaus Staub beſteht und das e Sadium in der Geburt eines
Sternes darſtellt. Am erſtaunlichſten, ſagt er, ſei die des
Körpers. Es ſei durchaus möglich, daß auch noch größere Körperdieſer Art exiſtieren, aber für die weitere erferſchung ſtnd neue

Apparate notwendig. Die „Nähe“ iſt übrigens ſehr relativ,
denn nach den Schätzungen Pannekoeks iſt der Körper
280 000 000 000 000 Meilen entfernt und die Sonne ſoll ſich in zwei
Millionen Jahren um ihn herumdrehen, natürlich mit ihrem
ganzen Syſtem, auch unſerer Erde.

Aus dem Geſchäftsverlehr.

Winke für den Schuheinkauf. Beim Einkauf von Schuhwaren
ſehe man nicht ſo ſehr auf den Pfennig, ſondern achte darauf,
einen Stiefel zu bekommen, den man auch mehrmals beſohlen
laſſen kann.

Die ſeit mehr als 45 Jahren wohlbekannte Schuhfabrit Con-
rad Tack Cie. A.G. veranſtaltet in ihrer Verkaufsſtelle gier,
Schmeerſtraße 1, ſoeben einen Saiſon- Ausverkauf und gibt auf
alle brauner, und weißen Stiefel und Schuhe eine Barvergütung
von 10 Prozent, auf Einzelpaare und Reſtbeſtände 20 Prozent und
auf zurückgeſetzte Schuhwaren ſogar 30 Proz., die an der Kaſſe
auf den auf der Sohle eines jeden Stiefels in der Fabrik einge-
prägten Preis ſofort in Abzug gebracht werden. Es empfiehlt
ſich daher, recht bald zu wählen, weil die Auswahl der preiswerte
ſten Artikel natürlich in den erſten Tagen am größten iſt.

——”W—Ö2

Wetterbericht
Sonnabend, den 2. Juli. Teils heiter, teils wolkig, trocken,

nachts kühl, Tag etwas wärmer.
Sonntag, den 3. Juli. Ziemlich heiter,

wärmer.
trocken, etwas

15 neVerantwortlich für den redaktionellen Teil Willi Lanzke,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle.

m„«102Amtliche Velunntmachungen für den Ransfeiderseekreis

Sammeln von Beeren und Pilzen ſowie Entnahme von
Futterreiſig und Gras in Staatsforſten.

Der Herr Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
hat beſtimmt, daß vom Jahre 1921 ab für einen Beeren- und
Pilzettel zu entrichten ſind:

Von Waldarbeitern und ihren Angehörigen, ſoweit ſie mit
ihnen den Haushalt teilen, von Waldarbeiterinnen, ſchulpflich-
tigen, d. h. 6 bis 14 Jahre alten Kindern Kinder unter 6 Jahren
bedürfen keines Scheines), Perſonen über 60 Jahre, Renten-
empfängern, im Erwerbe beſchränkten Kriegsbeſchädigten, Orts
armen 5 Mk., von allen übrigen Perſonen 10 Mk. je Zettel.

Die über die Angabe von Futterreiſig und über die Entnahme
von Gras für die Kriegszeit erlaſſenen Beſtimmungen ſind außer
Kraft geſetzt worden.

Die Herren Gemeindevorſteher, in deren Bezirk ſich Ge
meindeangehörige mit Sammeln von Beeren und Pilzen im ſtagt-
lichen Forſte zu befaſſen pflegen, weiſe ich an, der hieſigen Ober
förſterei ſobald als möglich ein Verzeichnis der ſich meldenden
Beeren- und Pilzeſammler (unter Trennung der für Zettel zu
5 Mk. und 10 Mk. in Frage kommenden Perſonen) einzuſenden.

Die Zettel werden den Gemeinden nach Abführung der Be-
träge an die hieſige Forſtkaſſe zur Verteilung zugeſandt werden.

Das Sammeln von Beeren und Pilzen ohne Zettel iſt ver
boten. Zuwiderhandlungen werden beſtraft werden.

Eisleben, den 22. Juni 1921.
Der Landrat des Mansfelder Seekreiſes.

v. Mettenheim.

7 r ne 7 J 2 r ySVereins Anzeiger.
V

Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zerle
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſationen aus dem Verbreitungs-
bezirk angekündigt werden.

L h w d Freita, den 1. Juli, abends punkt /.9 Uhr, imeben er Vl. „Geſellſchaftshaus““ Mongtsverſammlung mit
wichtiger Tagesordnung. Voiksſtimmeleſer und Freunde unſerer
Partei ſind will kommen. Zahlreichen Beſuch ſieht entgegen

Am
Der Vorſtand.

Weißenfels. Freitag, den 1. Juli, abends Uhr, ſpricht hierOeffentliche Verſammlung der S. P. D.
im „Hermanns Garten“ der Neichstagsabgeordnete Schabrich
Caſſel, über die letzten politiſchen Ereigniſſe in Deutſchland.

Der Vorſtand.
Am Sonnabend, den 2. Juli, abends 8 Uhr, imPitterfel „Prin; von Preußen“ erweiterte Mitgliederverſamn-

lung. Eenoſſinnen und Genoſſen und jonſtige Freunde der Sozial-
demok'atiſcheo Partei werden hierdurch herzlichſt eingeladen. Pflicht
aller Parteigenoſſinnen und Genoſſen iſt pünktliches und zahlreiches
erſcheinen.

Die nächſte Monatsverſammlung findett en ginn ſ. Umnſtändehalber erſt am Dienstag, den 12.
Juli, im „Schützenhaus“ ſtatt. Erſcheinen aller Genoſſen und Ge-
noſſinnen iſt Pflicht.

28 Uhr, alſoAm Montag, den 4.um ürg. eine halbe Siunde vor Beginn der erweiterten Mit-
gliederverſammlung (in der Genoſſe Lüdemann-Berlin) ſpricht, findet
eine Sitzung der Pretzkommiſſion und des Agitationsausſchußes ſtatt,
zu der das Erſcheinen aller Genoſſen erbeten iſt. die ſich an der
Kleinarbeit beteiligen wollen. Pünktlicher und zahlreicher Beſuch 5

erforderlich. 8

J

Der Vorſtand.

Der Vorſtand.
Juli, abends 8 2

Der Vorſtand.

wenn auch erſt nach ſchweren inneren Kampf, das Amt des Ge
J [Ü=Ü J

III S c S 0 n IIICmneni Ausverkau
Enorm herabgesefzte Preisel

Gr. Steinsfraße 33.

Stroh- und filzhut- fabrik
Her 0 d Schir öder Gr. Ulrichstraße 10.

e larranuuß z W&Cerrenhlte
Enorm herabgesefzte Preſsel



mein

Zum ersten Male seit Kriegsende findet in diesem Jahre in herkömmlicher Friedensweise vom 1.--15. Juli

grosser nventur- Ausverkauf tat.
Grosse Posten aller Warengattungen, deren völlige Räumung erzielt werden soll, sind bedeutend im Preise herabgesetzt und in gesonderten Auslagen

zum Verkauf gestellt. Die Preise hierfür sind durch rote Preiszahlen deutlich gekennzeichnet.
Ausserdem werden während der Ausverkaufs- Dauer auf alle anderen Waren, deren Auszeichnung zu niedrigsten Tagespreisen mit schwarzen Zahlen

gekennzeichnet ist, 10 Sonder-Rabatt, ferner auf Stoffanzüge für Herren u. Burschen, Ulster, Paletots, Lodenjoppen 20 Sonder-Rabatt gewährt,
ausgenommen sind Garne und einige wenige Markenartikel, deren Verkaufspreise durch die Hersteller festgesetzt sind.
lohnend und bedeutet eine grosse Geldersparnis.

Während des Ausverkaufs: Verkauf nur gegen bar kein Umtausch noch Zurücknahme von Waren keine Zurückstellung noch Anzahlung
Anderungen werden berechnet.

Otto Dobkowitz, Merseburg.
Verkaufszeit von 9--1 Uhr, nachmittags 3--6 resp. 7 Uhr.

n

Jeder Einkauf ist daher unbedingt

t

6. W. Trothe,
Opt. Anstalt

Gegr. 1816
Fernspr 7916

Steinstrasse 16.Gr.

Martha Schladitz,
Merſeburg, empſteyt Markt 21,

Strumpfwaren
Erſtlingswäſche, Leinen

Hemden in all. Größen, Schürzen
Herren-Hemden u. Hoſen

in Makko.
was

ff. Limburger
J 53 friſchen Laudkäſe und Harzkäſe

25 prima Molkerei- Butter
g zu billigſtem Tagespreis.

3 K. Wünsche, i
Merſeburg, Seitenbeutel 2.

Telefon 607.

Gelſlan. Jeiſennuln

mit Seifenſchnitzel und hohem Fettgehalt

empfiehlt

franz Wirth,
Merseburg, Seifenfabrik,

Roßmarkt 1.

Wir verwaufen sgtets vſigel

wie jeder Ausverkauf

auf Grund unserer kleinen
Geschàäftsunkosten:

ſertr. engl. lederhoen M. 92.-, 68.-, 80,-

starke Oualität
Hanchesterbozen H. 120.-, 145.-, 165.

starke Qualität
Ktoff-, Kanmgarnberen und Waschjoppen

blllügen Preisen!

Heun Schulze, e

Zesonders preiswert
durch direkten Einkauf
hochfeine neue

Matjesheringe
Stück 125, 160, 190, 220, 250 300 Pfg.

HeuthſchlandsXordsee, größter Fiſchhandel

Telefon 1274, 1275, 5904.

v
Herren Anzüge

modernſte Form
v. 240 bis 450 Mk.

Feſche
Koſtümröcke

mit Falten- und Knopf-
garnitur 55. Mk.

Wäſche
pa. Militärhoſen

Arbeits Hoſen
Arbeiterhemden
ſtaunend billig.

Trabort, v
Parteigenoſſe

ſucht für mehrmonatlichen
Aufenthalt als Parteiſekretär
in Halle möglichſt bei Partei

genoſſen

ein Quartier.
Angebote an den Verlag

Volksstimme,
Gr. Ulrichſtr. 27, erbeten

II

Ungewöhnlich niedrige Preise
nur qufte Quolitäten

moderne u. solide Verarbeitung

Moritz Cahn,
Grosse Ulrichstrasse 4.

et e. a Se

4 d

r u J

Meu!
und seine
600000 Arbeiter S

Von Kurt Heinig
Eine überaus interessante Schrift, die HuStinnes tierkunft u. Aufstieg schildert, sowie
h seine ganze ungeheuerliche Macht, seine Be
e teillgungen, Einflüsse und Operationen auf
h Grund eines reichen zuverlässigen Materials

kritisch aufdeckt.

Preis 2,50 Mark
Porto 15 Pfennig.

e Buchhandlung Volksstimme
Große Ulrichstraße 27.

re er ee

W J l T 7Halt Wollen Ste
sich

elegantund billig kleiden so
kaufen Sie in Riesels

Monatsgarderoben
und gutwenig getragene bat

Herren Maßgarderoben
Gr. Märkerstrabe 22, I. Tolefon Al6l.

o

l genossen und Leser sich

Spezialgeschäft für Herren- und Knabonkleidung.

hefkibbäufen

bitten wir unsere Partei-

auf die Inserate in der
Volksstimme zu beziehen.

Die größte Auswahl in

Kernseifen
findet man im

Seiten-SpeziabGeschäft

franz Sohneider, Merseburg

Roßmarkt 2. Roßmarkt 2.
Beachten Sie meine Preise, Gewicht u. Qualität.

Billigste Bezugsquelle
von

Matratzen
3teilig mit Leinen und

Drellbezügen,
pr. Alpengrasfüllung

von 160 Mk. an,
engl. Bettſtellen, pr. ſtar
kes Holz und Oelfarben
anſtrich.

Patentmatratzen,

Chalselongues
m. pr. Bezügenu. Verarb.

von 370 Mark an
Plüsch- u. Stoſf-Solfas,
Klub-Sofas u. Sessel.

E. Mass,
Charlottenſtraße 9.
Fernſprecher 3521.

Reelams Univeral-Bidlothen

Preis 1.50 pro Nr.
empfiehlt die

Wollen Sie irgend etwas
Kkaufen:

Buchhandlung der Volksstimme
Große Ulrichstraße 27.

1 kl. Landstelle,
1 Landhaus,

weit unter meinen
zum Verkauf.

Durch die demnächſtige Berlegung meines Geſchäfts nach meinem
Grundſtück Burgſtraße 9 werde ich den vergrößerten Anſprüchen an die Leiſtungs
fähigkeit meines Hauſes Rechnung tragen.

Vor Ueberſiedlung nach demſelben veranſtalte ich einen großzügigen

Umzugs- Ausverkauf
beginnend Montag, den 4. Juli.

Die vorhandenen Beſtände ſtelle ich, um damit möglichſt total zu räumen, z. Teil

Otto Wirth, Am Heumarktstor I.

1 Gasthof wit oder ohne Land,

1 Wohnhaus in Halle oder
aus wärts,

1 Friseur-Geschäft,
1 Bäckerei,

1 Schlachterei
oder ein

sonstiges Geschäft,
wenden Sie sloh bitte an die
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Fernsprecher 32488, 4007.
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Vom fünften deutſchen ötädtetag in ötuttgart
vom Stadtverordneten Karl Kirchner-Frankfurt.

Seit 1914 hat kein Städtetag mehr ſtattgefunden. Auf derſetzten Tagung in Köln konnte noch pön dende e
meindeweſen, die eine feſte, ſolide, finanzielle Grundlage hatten,
berichtet werden. Der Krieg mit ſeinen furchtbaren Folgen
hat auch die deutſchen Städte verarmt, wirtſchaftlich rutniert,
ſie in den Strudel der Schuldenwirtſchaft von Staat und Reich
hinabgeriſſen. Jhre beſte Einnahmequelle, die Einkommen-
e iſt hhnen genommen worden; ſie müſſen ſich mit einem
eſtimmten, aber unzureichenden Anteil aus dieſer Steuer be

gnügen. Damit hat man den Städten nicht nur das Rück
ſert ſondern ihnen auch die Selbſtverwaltung

rk eſchnitten. Es war daher erklärlich, daß auf dem 5—.
Städtetag in Stuttgart gegen die Einſchränkung der Selbſt
verwaltung der Gemeinden heftig opponiert und ihr Ausbau
verlangt worden iſt. Wir Sozialdemokraten ſind ſchon immer
für weiteſte Selbſtverwaltung der Gemeinden ein
e Es iſt aber richt g, was der Referent zum erſten

ungsordnungspunkt, Oberbürgermeiſter Dr. Luther-Eſſen,
e: „Selbſtverwaltung iſt nicN Selbſtzwech, wenn eine beſſere

Form gefunden wird, dann muß ſie dieſer Platz machen. Die
ſtverwaltung ſoll Dienerin des Volksganzen ſein.

Jn ſeinem Referat über die gegenwärtige Lage
der deutſchen Städte verſtand es Dr. Luther in ge
radezu glänzender Weiſe, ein Bild von heute und Richtlinien
für die weitere Arbeit in den Gemeinden zu geben. Luther
iſt zweifellos einer der beſten kommunalpolitiſchen Köpfe, die wir
in Deutſchland haben. Er ſchöpfte aus einem Born reichen
Wiſſens und Könnens und ſeine Darlegungen waren er
füllt von großen Gedanken und Jdeen. Man kann ſehr vielem,
e n ſagte, auch vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt aus
zu en.Die Frage der Selbſtverwaltung der Gemeinden bildete den

der Lutherſchen Ausführungen: er begann und
ſchloß damit. Als Vorausſetzung für jede Selbſtverwaltung
bezeichnete der Redner, daß den Gemeinden die Einnahme
guellen zugeſtanden werden, die ſie zur Durchführung ihrer
Arbeiten brauchen. Luther wies nach, daß die organſſatori-
ſchen Grundlagen der Selbſtverwaltung ſich zum Nachteil der
Städte verſchoben haben: Reich und Staat diktieren, ohne die
Gemeinden zuvor zu hören; deren Mitwirkung aber notwendig
ſei. Das mag einen Kern von Berecht gung haben. Wir
können aber Luther nicht beiſtimmen, wenn er jede zentrale
Einwirkung auf die Gemeinden hinſichtlich der Schaffung
von Aemtern und Durchführung von ſozialen Aufgaben ver
mißt. Reich und Staat müſſen ſchon das Recht haben, hier weg
weiſende Vorſchriften im Intereſſe möglichſter Einheitlichkeit
zu erlaſſen.

Bemerkenswert iſt die Stellungnahme des Referenten zur
eren Provinzialautonomie in Preußen. Er be
fürchtet, nicht mit Unrecht, daß ſich bei ihrer Durchführung

zwiſchen Gemeinde und Staat noch ein drittes Selbſtverwal
tungsgebilde ſchiebt, das nicht zum Vorteil der Gemeinden iſt.
Noch ſchärfer lehnte der zweite Referent, Oberbürgermeiſter Dr.
Wohmeyer- Königsberg es ab, den Provinzen geſetzgeberiſche
Rechte zu geben. Er ſagte treffend, das würde keine Stärkung
der Selbſtverwaltungsrechte der Provinzen bedeuten, ſondern
die Schaffung neu er Staat sgebilde. Darin liegt
zweifellos eine Gefahr, die zu verhüten iſt.

Für die Tätigkeit in den Gemeinden ſtellte Luther drei Ge-
bote auf: 1. Sparſamkeit, 2. Sachlichkeit, 3. finan-
zielle Ehrlichkeit und finanz ieller Mut. Man
kann dieſen Forderungen in dieſer Allgemeinheit zuſtimmen.
Wir müſſen aber hier unterſtreichen, was eine Berliner Red
nerin in der Diskuſſion verlangt hat; die ſozialen Auf-
gaben der Gemeinden dürfen nicht beſchränkt werden. Be-
ſonders auf dem Gebiet der Jugendfürſorge und Wohlfahrts-
pflege kann und darf es keine Einſchränkungen geben.
Die Forderung Luthers, daß die Gemeinden an der Ezn
kom menſteuer in irgend einer Weiſe wieder beteiligt
werden, iſt berechtigt. Es muß den Gemeinden wieder die
Möglichkeit gegeben werden auf dem Wege der di-
rekten Steuergeſetzgebung den größten Teil der un-
bedingt notwendigen Einnahmen aufzubringen. Das kann
nur dann geſchehen, wenn man den Gemeinden das Recht
gibt, Zuſchläge zur Einkommenſteuer zu erhoben. Die Not-
wendigkeit hierfür hat nun anſcheinend auch die Reichsregierung
eingeſehen. Genoſſe Scheidemann konnte in der Dis-
kuſſion auf Grund von Nachrichten aus der Reichsregierung
mitteilen, es könne damit gerechnet werden, daß die Gemeinden
wieder an der Einkommenſteuer beteiligt werden.

Bei den Ausführungen des zweiten Referenten, Oberbürger-
meiſter Lohmeyer, war intereſſant zu hören, daß er für die
Anterſtützung der ſozialen Baubetriebe, der Bau
hüttenbewegung, eintrat. Einer kritiſchen Betrachtung bedarf
jedoch ſeine Befürwortung der Errichtung von Betriebs-
geſellſchaften zur Leitung ſtädtiſcher Werke. Das be-
deutet, ſagte er, keine e r Wir ſind auch derAnſicht, daß ſtädtiſche Betriebswerke ſo beweglich wie möglich
g t und nach kaufmänniſchen Geſichtspunkten geleitet werden
ſollen. Der Verwaltung ſollten auch weitgehende Rechte ein-
geräumt werden. Um dies aber durchzuführen, braucht man die

dtiſchen Werke nicht aus dem Rahmen der Stadtverwaltung
herauszunehmen. Das erkannte auch Oberbürgermeiſter Luppe
von Nürnberg an, der ſich als Gegner einer Entkommunali-
ſierung in jeder Form erklärte. Er ſagte, nicht die Form ſei hier
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werden. Der Anſicht ſind auch wir. Auf jeden Fall darf das
Kontrollrecht der Stadtverordnetenverſammlung auch bei
den wirtſchaftlichen Betrieben der Stadt nicht geſchmälert
werden.

So gaben die beiden Referate eine Fülle von Anregungen,
und viel Stoff für die Diskuſſion. Eingeleitet wurde dieſe
von einem kommuniſtiſchen Redner, der für Sowjet-Rußland
eintrat und erklärte, daß die Kommuniſten bereit ſeien, „die
Geſetze zu brechen Die kommuniſtiſchen Redner ſagen faſt
überall das gleiche Sprüchlein, es braucht ſie darum nicht
Wunder nehmen, wenn ſie nicht mehr ernſt genommen werden.
Auf dem Städtetag erntete der kommuniſtiſche Stadtverordnete
Dörr aus Berlin nur Gelächter und trug ſo lediglich zur
Aufheiterung der bürgerlichen Teilnehmer bei.

Von den weiteren Diskuſſionsrednern wurde manch tref-
fendes Wort geſagt. Unſer Genoſſe Beims, Oberbürger-
meiſter von Magdeburg, fand viel Zuſtimmung, als er die fi-
nanziellen Nöte der Städte ſchilderte, die in die Welt
hinaus geſchrien werden müßten. Scheidemann erblickte
in der Steigerung der Produktion die einzige Mög-
lichkeit, die uns retten könne. Das Ergebnis der Ausſprache war
die Annahme einer Entſchließung, die die dringende Notwendig
keit weitgehender Einſchränkung aller Ausgaben der Gemeinde-
verwaltungen anerkennt. Die Gemeinden werden vor ver-
hängnisvoller Anlehewirtſchaft gewarnt. Von Reich und Staat
wird verlangt, daß ſie den Gemernden die Einnahmequellen
belaſſen oder zuweiſen, deren ſie zur Erfüllung unabweisbarer
Kulturausgaben bedürfen.

Am zweiten Verhandlungstag wurde fehr viel Zeit mit
Beratung der Satzungen der Städtetage pergeudet.
Die Unabhängigen hatten hierzu zahlreiche Abänderungsanträge
geſtellt, die ſie in vielen und langen Reden begründeten. Dabei
kam es zu einem Zuſammenſtoß mit dem Unabhängigen See-
ger (Leipzig) und unſerem Genoſſen Beims, wobei Seeger
den küreren zog. Auch die Milglieder der Sozialdemokratiſchen
Partei, die als Delegierte auf dem Städtetag waren ungefähr
114 hatten in einer Vorberatung zu den Satzungen Stellung
genommen und dabei verſchiedene Wünſche geäußert. Sie wur-
den aber im Jntereſſe einer eingehenden Beratung der Haupt-
punkte der Tagung zurückgeſtellt.

Durch die ausgedehnten Auseinanderſetzungen bei Be
ratung der Satzungen kam der ſo wichtige Verhandlungsgegen-
ſtand: „Das Gemeindeverfaſſungsrecht“ etwas
in den Hintergrund. Die Beratung begann erſt am Nachmittag
des letzten Verhandlungstages. Sie wurde einçeleitet durch drei
Referate. Das war ziemlich überflüſſig und nahm nur Zeit von
der Beſprechung weg. Die Leitung des Städtetags hatte von
vornherein nicht die Abſicht, beſtimmte Richtlinien für eine neue
Gemeindeverfaſſung aufſtellen zu laſſen. Das follte einer Stu
dienkommiſſion vordehalten bleiben, und der Städtetag lediglich
die ſchwierſge Frage beſprechen und Anregungen geben. Ob
dieſes Verfahren richtig iſt, darüber kann man verſchiedener
Meinung ſein. Wenn man den Teilnehmern des Städtetages
entſprechendes Material vorher überreicht und genügend Zeit
zur Beratung gehabt hätte, hätte man ſehr wohl auch zu einem
beſtimmten Vorſchlag kommen können. An der nötigen Vor-
bereitung durch den Vorſtand hat es bei dieſem Städtetag, nicht
nur bei dieſem Punkte, gefehlt. Auch ber der Auswahl der dre;
Referenten hatte der Vorſtand keine glückliche Hand. Er hätte
dabei die fortſchrittlichere Richtung berückſichtigen müſſen. So
wandten ſich zwei der Referenten gegen „die Politiſierung““ der
Gemeindebehörden und forderten, da an die Spihe der Ver-
Verwaltung ein „unpolit'ſcher“ Mann ſtehe. Dieſe Bemer-
kungen wurden von ſozialdemokratiſchen Rednern entſprechend
zurückgewieſen. Zwei der Referenten traten im übrigen für die
rheiniſche Bürgermeiſtereiſverfaſſung ein, wäh-
rend der dritte, ein Württemberger, ſich für die Württember-
giſche Gemeindeverfaſſung, die auch ein Einkammerſyſtem vor-
ſicht, erklärte.

Die Ausſprache drehte ſich in der Hauptſache um die Streit-
frage, Mag ſtratsverfaſſung oder Bürgermeiſtereiverfaſſung?
Wir Sozialdemokraten verlangen zwar in unſerm Gemeinde-
programm das Einkammerfyſtem. Die Meinungen über
die Materie ſind aber auch bei uns durchaus nicht einhellig. Es
wird Aufgabe der vom letzten Parteitag eingeſetzten Programm-
kommiſſion ſein, hier beſtimmte Vorſchläge zu machen. Nach
unſerer Anſicht, die auch von unſeren Genoſſen auf dem Städte-
tag zum Ausdruck gebracht worden iſt, kann fich die Partei weder
für die Magiſtratsverſaſſung noch etwa für die rheiniſche
Städteverfaſſung erklären. Die Magiſtratsverſaſſung bedenkt
eine Art Zweikammerfyſtem, die rheiniſche Städteordnung ſieht
wohl das Einkammerſyſtem vor, gibt aber dem Oberürgermeiſter
autokratiſche Rechte. Beide Syſteme ſind undemokratiſch.
Die Magiſtratsverfaſſung hat zweiſelsohne eine Erſchwerung
der kommunalpolitiſchen Arheiten im Gefolge. Wir brauchen
aber eine Vereinfachung der geſamten Gemeindeverwaltung. Die
Rechte der vom Volk gewählten Vertreter müſſen geſtärkt
werden. Es genügt ein Vertreterkörper zur Leitung und Be
ratung der Cemendeangelegenheiten. Jn Bayern hat man
ein derartiges Gemeindevertreterſyſtem und die Oberbürger-
meiſter von München und Nürnberg konnten berichten, daß ſie
damit gute Erfahrungen gemacht haben. Auch die Frage des
Beſtätigungsrechtes des Staats wurde in der Aus-
ſprache behandelt. Mit den ſozialdemokratiſchen Rednern lehnte
auch der Nürnberger Oberbürgermeiſter Luppe das Beſtäti-

entſcheidend, ſondern der Geiſt, in dem die Werke betrieben
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gungsrecht ab. Jn einer von unſeren Genoſſen eingebrachten

Entſchließung, die die Zuſtimmung des Städtetags fand, wurde
verlangt, daß das Beſtätigungsrecht des Staates, ſo lange es
noch beſteht, nicht nach parteipolitiſchen Geſichtspunkten aus-
geübt werden darf. Der Anlaß zur Einbringung dieſer Ent
ſchließung iſt der Erlaß des preußiſchen Jnnenminiſters Do
minicus gegenüber den Kommuniſten. An dieſem Erlaß wurde
auch von Rednern unſerer Partei Kritik geübt. Wenn einer
Mißbill gungsreſolution der Kommuniſten nicht zugeſtimmt wor-
den iſt, ſo deshalb, weil dieſe Frage durch die angenommene
Entſchließung der ſozialdemokratiſchen Redner grundſätzlich
behandelt worden war. Zur Gemeindeverfaſſungsfrage ſelbſt,
beſchloß der Städtetag, von der Landes- und Reichsgeſetzgebung
volle Selbſtverwaltung der Gemeinden und Befreiung von
überflüfſiger Staatsaufſicht zu fordern. Zur Prüfung des
Gemeindeverfaſſungsrechtes ſoll ein Studienausſchuß vom
Vorſtand eingeſetzt werden. Hoffentlich arbeitet dieſer raſch und
macht gute Arbeit.

Proteſt gegen die Rovelle zum Angeſtellten
verſicherungsgeſetz.

Die Sozialverſicherungskommiſſion des Afa-Bundes hat
unter Hinzuziehung parlamentariſcher Vertreter in ihrer
Tagung am Sonntag, den 26. Juni eingehend zur Novelle zum
Angeſtelltenverſicherungsgeſetz Stellung genommen. Sie iſt
einſtimmig zu der Ueberzeugung gekommen, daß dieſer Geſetz
entwurf jeglicher gewiſſenhafter Unterlagen entbehrt und in
unerhörter Weiſe den Angeſtellten Laſten aufbürdet, die in
keinem Verhältnis zu den Leiſtungen ſtehen.

Jm Novemberheft 1920 der Angeſtelltenverſicherung hat
das Direktorium der Reichsverſicherungsanſtalt für Ange-
ſtellte bekanntgegeben, die verſicherungsrechniſche Bilanz der
R. f. A. habe einen Ueberſchuß von 1,8 Milliarden Mark er-
geben. Die Bilanz iſt trotz wiederholten Verſprechens bis
heute nicht veröffentlicht worden. Die Zeitſchrift des Deutſch
nationalen rn er Weg e „Die Handels
wacht“ ſchrieb am 3. November 1920 unter Hinweis auf den
verſicherungstechniſchen Ueberſchuß von der Möglichkeit einer
ſtarken Erhöhung der Renten ohne größere Beitrags-
erhöhungen. Die Zeitſchrift des Gewertſchaftsbundes der
Angeſtellten ließ ſich unterm 16. Februar 1921 ähnlich ver-
nehmen. Trotzdem wird heute den Angeſtellten eine Ver-
zehnfachung der Beiträge in den unterſten Klaſſen und eine
Verſechs- und Vervierfachung der Beiträge in den oberſten
Klaſſen zugemutet. Dieſe ungeheure Beitragserhöhung be-
ründet das Direktorium der Reichsverſicherungsanſtalt für
ngeſtellte am 13. Juni 1921 u. a. wie

richtig iſt vielmehr, daß die R. f. A. künftighin um der
Jnvalidenverſicherung nicht nachzuſtehen, angemeſſene Leiſtungen

1 gewähren will, die der Entwertung des Geldes wenigſtens einiger-
maßen angepaßt ſind.“

Dazu iſt nun zu ſagen, daß die Angeſtelltenverſicherung
noch nicht einmal in ihre eigentlichen Rentenleiſtungen einge
treten iſt und nach der Gewinn und Verluſtrechnung für
das Jahr 1920 noch nicht 132 Millionen Mk. an Renten
gewährt hat bei einer Beitragseinnahme von 419 Millionen
Mk. im Jahr. Dagegen zahlt die Jnvalidenverſicherung anRenten und Beitilfen 1500 Millionen Mk. Dabei muß be-

rückſichtigt werden, daß die gegenwärtigen Beiträge in der
Angeſtelltenverſicherung jetzt ſchon in der höchſten Klaſſe
dreimal höher ſind als die der Jnvalidenverſicherung, wäh-
rend ſie nach der Vorlage in Zukunft achtmal höher ſein
würden.

Wie reimt ſich das alles zuſammen mit dem ſo pompös
angekündigten verſicherungstechniſchen Bilanzüberſchuß von
1,8 Milliarden, der nach Anſicht des Gewerkſchaftsbundes
der Angeſtellten und des Deutſchnationalen Handlungs-
gehilfen- Verbandes die Möglichkeit zur Rentenerhöhung
gibt Warum hat das Reichsarbeitsminiſterium dem Reichs
tage darüber keine Unterlagen zugehen laſſen? Es fehlt
überhaupt jede einwandfreie rechneriſche Unterlage.

Es geht daher auf keinen Fall an, den beteiligten Ver-
ſicherten von oben herab eine bisher noch gar nicht be-
gründete ſchwere Belaſtung aufzubürden, ohne ihnen irgend-
wie Zeit zur Stellungnahme zu geben. Der Afa-Bund er
wartet daher von allen Parteien, daß ſie ſich der beab-
ſichtigten Durchpeitſchung der Vorlage noch vor der Sommer-
pauſe widerſetzen.

Das bayriſche Gewaltregiment.
Die regitionäre Regierung in Bayern wird immer frecher.

Aus München kommt die Nachricht, daß Genoſſe Erhard Auer
ein Flugblatt hatte herſtellen laſſen, das beſtimmt war, mit
einer ungewöhnlich hohen Auflage bis in die hinterſten Winkel
des Bayernlandes hineinzuleuchten und dem ganzen Volk das
Verbrechen der Knüppel- und Mordpolitik der letzten Zeit
deutlich vor Augen zu führen. Es trug den Titel: „Bayer, wach
auf! Schafſ' Ordnung in deinem Haus“. Obwohl der Ver-
fafſer ſich in dem Flugblatt lediglich von dem Gedanken der
Entgiftung der politiſchen Atmoſphäre hatte leiten laſſen, drang
geſtern abend die Poehner-Polizei in die Druckereiräume der
„Münchener Poſt“, durchſuchte ſämtliche Apparate und brachte
die Maſchinen zum Stehen, auf welchen das Flugblatt gedrudt
wurde. Matrizen und Platten wurden zerſtört.

Die Abendſtunden und die Nacht wurde von der Poli
zei damit verbracht, die Sektionslokale der Partei nach dem
Flugblatt zu durchſuchen. Wir befinden uns alſo wieder in der
Hochblütezeit des Ausnahmegeſetzes. Ob es aber Poehner ge-
lingen wird, den Aufruf der bayeriſchen Sozialiſten, der unter
deffen bis in die entlegenſten Schluchten und Täler des baye
riſchen Hochlandes gedrungen iſt, ungeſchehen zu machen, wird
die nächſte Zukunft lehren.

AusverRaufl! Vom uh ob.
in allen Abteilungen sehr günstige Angebote.

d d Pönicke, heipziger Str. 6.
Leinenhaus, Wäsche-Ausstattungen.



Leipzigerſtraße 103, II.5 je i rich Wit ttenberg, Kohlen Abteilung,

Fernſprecher 0812. Bauſtoff Abteilung, Fernſprecher 6502.
c ää

Kohlen u. Holz, Ludwig Wuchererſtr. 45.
Fernſprecher 5049.

310 Ju i,

Kleiner Berlin 2gen. Die große Hut Fabrik.

erlmtNvgerie e e
Fernſprecher 6954.

rogen, Farben, PhotoArukel, BVerdandſtoſfe.

Arthur Täglich wen

nnt g érdel S h r
Huireig Schmelzer,

roge Dieinſtraße 5450.
und Wiederverkäufer kaufen TextilwarenVuler Tümmler, Sordeeeh

Kahnletuyepier h. N.

Theuring Ackermann, T

r

7 v

m

ung

r ehe

r m

debu adSeScemegort v

Halle Dab
Schkeuditz

Leipzig an
Lelpr adh

tialle es adStumsdortf

Cöchen dMagdeburg

Abfahrt der Züge Halle-Magdeburg, Halle Leipzig und zurück.

Abfahrt der Züge an Haveretaat- deren und zurück.

42 700 762 10851 122 G 720542 764 91 1221 242 723 844 944611 948 1 311 614 914W 648 827 1028 W 12 120 345 622 730 943 o
r 1100) 2511260 158 430 642 628 748 1004 o610 825 54 1140 129 510 1048645852 u 1216 201 5 722 G 1142
422 624 685 380 216 441 458 7414 9e21

d h 530 78 11542 708 73511 6a3 828 101211
6ss 71 V GCa4 gas7os z i8oo 748 723 942914 840 724 82 1124

Eduard Kluuß

n

n eele, Vereinen S Se rn Hunde J. Schuhhaus Hermann Körner,S Zenunge-Dauer-Fahrpian. e Kerftahe ſ. Eigene Reparatm Weniger 7Walhalla Lichtjpiel-Theater, e et O Hholz Wtw.ä. S Lichtſpiele, Dr. Uiriqhſtraße 51. e er h D DreiStändig die neueſten erſtklaſſigen Spielſilme! e Kl. 1.undrn Fmnn U Erfriſhungeenmi B Musterschutz Sporthaus Hans Kitl s Käther,
Wochentags Beginn Uhr. Sonntago 3 Uhr! m 2 r 77 geliliefern alsCafehaus Ronopol, Aluminiumwaren! Se h e ESpieiwarenhaus Wilſein WerGBegenüber dem Stadttheatar, Alte Promenade 1d, Ecke X n s. Anerkannt gute Bezugsquele e

Schulſtraße. l und Spielwaren.Dauer ſiehti m Wien e e N wasche Gert. Hauvert ne e ma ölora S o Stiehrißr Willy Sernan MantelHaus, Schulſtraße 11. trügeſegeng Ernſt Schrön hE ger S. giepperdag ee Mler. Arogerie Vilh. KieglitHebtg Schmidt, ad Ludw. Wucherer Gummiwaren. h. Wwe. A. Atgel. Entenplan lobignrage Gottfried Schraut edizinalDrogerie und r ar ſich dFe arren, Zigaretten und A Schumann o So Schloßmann, ba Lelephon e 9 er Zi wen Schmeerſtr. uipigerſtrahe 12. nweg 46/47.Sleinmeß h rn Sern, Hierfuß a Fif Weber h. Chert Nacht. Arthur Polſter

Moff, 6ſdege e en Der elitz Hſenthin, n Zuen Winſch Keys, v T Gunther Lehmann gg gz t tuh. Haenl, Schmeerſtr. 2. Korſetthaus. Elekuriſche Bedarfsartikel. Fabrikatüons infole
werkſtätte. einesarmeHutumpreß Anſtalt h e. 27. iBaumaterialtenLandw. Bedarſeartikel

Schnell-, alle anderen Hereogenräge Letztere halten auf alen Zwischenstationen.

Werke.

Plato Cie. Jnhaber: Gebr. König
Saſungefahige Reparatur Werkſtatt.

R. Chriſt.Sretſcuelder,

Hengerate. S zS
e Weissenfels.

Adolf Gutmann,
I Vortrr z on g2u an neue 95 m werde132 za 1 Halle Trotha 22 i 102 J Reichssauſgos 900 s I Könnera 847 121 a er Zu i wird9 1112 340 h s T Sandersleben 927 1247 605 W See 11 a mitgli79 95 a J u e Halberstadt 1055 212 326 10e3 Ia Emil Jogte els, Ecke Markt und Jüdenſtr. alt5 645 ab Hildesheim an 106 n an t81

V. bedeutet: Verkehrt aur Werktags. Die fett Z fern bedeuten D- oder

Hermann Zierfuß, mr 7 veetiane h

Marienſtraße 31, Fernruf 6611, Gen.Vertr. der Dürrkopp
BVerleihung von Automobilen Tag und Nacht.

Möbelfabrik Auilitzſch.

Auguſt Trabitzſch, Zigarrenfabrik
Burgſtr. 1. Telephon 165.

Zigaretten und Rauchtabak in größter Auswahl.

Burgſtraße 45.

Grollmitz Reinecke,
Fernruf 162

Gummiwaren. Bandagen.

Gold, Silber, Uhren

Leopold Wolff, 7 Fernruf 812.
und Optiſche Waren

Curt ahitſch e
Zigarren. Tabak.Otto Schüann, 2 Halleſcheſnaße 14.

Porzellan Steingut., Glas.
Merseburg.

Paul Ehlert, Haushaltartikel, Entenplan 11.

Emll P. Ralwit,

m

üdenſtr. 1, Weinhandlung.
Kolonialwaren, Zigarren.

J

Franz Vengler,
Beleuchtungen.

Elektrotechniſches Büro. Licht
und Kraftanlagen Moderne

Eigene Reparaturwerkſtätt
Dimle Herrmann, n

Höchſte Preiſe.
z

A. Gchenkalowski, G. Schaible,
Krn ckenbergſtr. 23 Möbel jeder r

ohpro an Gr. Märkerſtr. 26.et elle. Lumpen,L lefon 4260. L. A. Kielpennig,

Gold Optik.öZeydel, e
o d En Karl Fern t

Otto Thormann jun. echt
Kaffnertee ort Waſche, Schuh J. Ewald, Steinweg 2.
Nachl. höch. Tagespr. ger 6528.

v. Heimſath Sohn, e
h P. Münſter, er.Ludw. Wuchererſtr. 20

Mehnert Müldener! Schuiſrahe 13.
K lt S. Eduard Graf,Telephon 6321. Bettfed. u. Betten er

WMoritzkO. Kutſcher, ger i H Layer, Ulrichſtr. 27
Handleiterwagen u, einzelne Anfertigen feiner Herren
Räder Spezial-Geſchäft. garderobe nach Maaß.

Emil Ehriche, e Vier

7 Bitterfeld.
A Döring,

Reſtaurant.
67.

5. Jmoſch Rathf.I WalgBalaſtr gen eee S. M!
Auſſee Mit Saul, ſalere Konduerebſer

W Weine.in Pitterfclder viere

l. Luſt e
llWarenZaren. Trikotagen, Wäſche, Leinen und Baumwo

Hch. Arnold

e Pant Wille, Burgſtraße 51.

Hüte. Mützen.
I. Schirrmeiſter, aanen. 3.

Spezialgeſchäft feinſter S a

und Manufaktur
Je kt 8. Fernſpreher 149

Paul Raa
x e ſchaſt
Bruno Raach
Sag 2. Hüte, Mügten,

r v

K. C. Müller, Tabenſabriian
Rähmaſchinen, Kinderwagen,

für Wiederverkäufer.

Ernſt Htrenger
VBuugſtr. 49 S SpezialSchuh

warengeſ

nete Fun Allen

Carl Hlürzebecher e

9. Kronenberg, Uhren und Goldwaren,
Markt 9--10.

Kognal-Zentrale,
F. G. Menge.

Wilhelm Apelt,

Oswald Böhme
Burgſtratze 52

Schokoladen n. Konſitüren.

ermann
ſe Herren i Meere

Wein und Spi:ituoſen.

u he
R. Zöllmer

Taiß Markt 109.
Bekleidung aller Art. Aelteſtes Geſchäft am Platze

Eisleben.

J. u. G. Höppner,e
ſtraße 10

Zig. Hans g. hat
n

Herm. zwarg,
Jnh. Botho Hildebrandt,
Plan 11. Drog., Parfümerien,

Tabak, W Spirituoſen.

Die billigtte
Eisleben iſth Lutherſtr.

Emil 6chauſell,
Konditorei, Am Markt.

Hofmann.
E. Swoboda Herrenartikel 23 z beiten,

Markt a Artikel. ätze.Haus und Küchengeräte.
Marie Müller Rachf,

Panl Rudolph Hamen, 7 Kinderhüte.
Jede Preislage. AuswahlDrogen, Farben, Kolonialwaren, e

Delitzsch.

G. Rauch
Burgſtr. 49, Muſtkinſtru

Saiten.Steriliſierapparate m. Luft. mente,

6. uarth à 6ohn,

Pelzwaren Herrenhüte. Mützen

Arogerie zur Reichspoſt,

Balter Seſdel.
Billige Lebensmittel.

Die Volhaſtimme
beſtellen Sie bei

Bitterfelderſtr.
unkert, Eliſabethſtr.

1
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